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Abkürzungsverzeichnis 

a.a.O. = am anderen Ort 

AT = Altes Testament 

Aufl. = Auflage 

BigS = Bibel in gerechter Sprache 

bzw. = beziehungsweise 

ebd. = ebenda 

EKD = Evangelische Kirche in Deutschland 

EKHN = Evangelische in Kirche Hessen und 

Nassau 

ELKB = Evangelisch-Lutherische Kirche in 

Bayern 

etc. = et cetera 

evang. = evangelisch 

EWDE = Evangelisches Werk für Diakonie 

und Entwicklung e.V. 

ggf. = gegebenenfalls 

kath. = katholisch 

KV = Kirchenvorstand 

LGBTQIA* = Lesbian, Gay, Bisexual, 

Transgender, Queer, Intersexual and 

Asexual (das Sternchen steht als 

Platzhalter für weitere sexuelle und 

geschlechtliche Identitäten) 

M = Mittelwert 

NT = Neues Testament 

SD = Standardabweichung 

tlw. = teilweise 

TN = Teilnehmende 

uva. = und viele(s) andere 

u.v.m. = und vieles mehr 

überarb. = überarbeitet(e) 

Vgl. = Vergleiche 

z.B. = zum Beispiel 
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I. Hinführung 

I.1. Einleitung 

Schon zu Beginn meines Studiums interessierte und bewegte mich das Thema Trans* 

und Kirche sehr. Als sich eine Freundin etwa ein Jahr vor dem Beginn meines Studiums 

als trans* geoutet hatte, fragte ich mich wie die evangelische Kirche dazu stehe. Für 

mich und meinen persönlichen Glauben konnte und kann es nur so sein, dass 

Trans*Personen genauso zur christlichen Gemeinschaft und zu Gott gehören wie alle 

anderen Menschen auch. 

Offizielle Stellungnahmen und Handreichungen dazu gibt es weder von der 

Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) noch von der Evangelisch-Lutherischen 

Kirche in Bayern (ELKB). Lediglich eine Gliedkirche, die Evangelische Kirche in Hessen 

und Nassau (EKHN), positioniert sich in einer Handreichung positiv zu dieser Thematik.1 

Eine andere Broschüre die sich klar für die Integration von Trans*Personen in die 

Kirche vertritt ist die Broschüre „Reformation für Alle* Transidentität / Transsexualität 

und Kirche“2. Sie wurde vom Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und 

Jugend finanziert und von der Deutschen Gesellschaft für Transidentität und 

Intersexualität e.V. (dgti e.V.) herausgegeben und weist keine aktive Beteiligung der 

EKD auf. Aktuell gewann das Thema Queer und Kirche im Januar 2022 

Aufmerksamkeit. Mit der Aktion #outinchurch outeten sich katholische haupt- und 

ehrenamtliche LGBTQIA*Personen öffentlich in den sozialen Medien und bezogen in 

Interviews Stellung zum Umgang mit Queeren Personen in der katholischen Kirche.3 

Queer-sein und Transidentität sind in Deutschland Themen des gesellschaftlichen und 

kirchlichen Diskurses. Doch inwieweit spiegelt sich dieser Diskurs in kleinstädtischen 

Gemeinden in Bayern wider? 

 
1 Bach-Leucht, Gernot u.a. (2018): Zum Bilde Gottes geschaffen. Transsexualität in der Kirche. 

Handreichung zu Transsexualität in der Kirche. 2. Aufl. Darmstadt: EKHN. 
2 Deutsche Gesellschaft für Transidentität und Intersexualität dgti e.V. (Hg.) (2017): Reformation für 

Alle*. Transidentität / Transsexualität und Kirche. Berlin: Deutsche Gesellschaft für Transidentität und 

Intersexualität dgti e.V.. 
3 Ehebrecht-Zumsande, Jens / Simonsen, Christoph / Mönkebüscher, Bernd (2022): #OutInChurch – für 

eine Kirche ohne Angst. Online verfügbar unter: https://outinchurch.de/buch/ [Abgerufen am 

09.05.2022]. 
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In meinem Praxisjahr erlebte ich eine Kirchenvorstandssitzung in der deutlich wurde, 

dass den Mitgliedern des örtlichen Kirchenvorstandes geschlechtliche Vielfalt 

außerhalb der binären Geschlechterordnung nicht bewusst war. Dadurch kamen 

Zweifel auf, dass sich Trans*Personen in Kirchengemeinden, insbesondere 

kleinstädtische, willkommen und aufgenommen fühlen können. Daraus entwickelte 

sich die Forschungsfrage dieser Bachelorarbeit: Wie können Kirchengemeinden mit 

kleinstädtischem Profil für Trans*Personen einladend werden? 

Um diese Frage zu klären, werden zuerst verschiedene Termini, die Entstehung von 

Transidentität und die Lebenswelt von Trans*Personen geklärt. Anschließend folgt 

eine gemeindepädagogische Begründung für die Integration von Trans*Personen in 

Kirchengemeinden. Daraufhin wird die Offenheit von Kirchengemeinden gegenüber 

Trans*Personen analysiert. Um darauffolgend Defizite zu benennen. Aufbauend auf 

die vorherigen Erkenntnisse werden 12 Bausteine beschrieben, die Kirchengemeinden 

trans*freundlicher machen. Abschließend wird ein Veranstaltungskonzept vorgestellt, 

das Mitglieder von Kirchenvorständen dazu befähigen soll, ihre Gemeinde für 

Trans*Personen offen zu gestalten. 

I.2. Was bedeutet Trans*? 

In diesem Kapitel wird definiert, was Trans* bedeutet, bzw. was darunter in dieser 

Arbeit verstanden wird. Außerdem wird der aktuelle naturwissenschaftliche 

Forschungsstand zusammengefasst und ein Einblick in die Lebenswelt von 

Trans*Personen gegeben. 

I.2.1. Verschiedene Begriffe – ähnliche Bedeutungen 

Beschäftigt man sich mit dem Thema Transidentität, so begegnen einem viele 

Begrifflichkeiten, die häufig das gleiche Phänomen beschreiben: eine Person ordnet 

sich nicht dem Geschlecht zu, das ihr bei der Geburt zugewiesen wurde. Dabei gibt es 

unterschiedliche Termini im medizinischen Bereich oder auch bei der 

Selbstbezeichnung bzw. in der Trans*Community. Im Anhang I: Begriffsklärung werden 
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die gängigsten Begriffe und ihre Hintergründe ausführlich geklärt. Obwohl die Termini 

das in etwa das gleiche Phänomen beschreiben, haben sie, blickt man genau auf sie 

doch etwas unterschiedliche Bedeutungen. Mancher medizinische Begriff, wie der 

Begriff Transsexualismus aus dem ICD-10 (F64.0) bezeichnet das Phänomen als eine 

psychische Störung.4 Der Begriff transgender hingegen, betont das eine Person nicht 

mit der Geschlechtszuweisung, die die Gesellschaft ihr gibt, einverstanden ist.5 In 

dieser Arbeit wird die Bezeichnung Transidentität genutzt. Denn es handelt sich hierbei 

um eine 

„Bezeichnung für eine Variante der Identitätsentwicklung, die selbst nichts mit psychischer 

Gesundheit oder Krankheit zu tun hat, sondern in sich – wie die Cis-Identität – das ganze 

Spektrum von psychischer Gesundheit bis Krankheit enthält“6. 

Wenn von transidenten Personen gesprochen wird, wird auf die Formulierung 

Trans*Person zurückgegriffen. Mit dem Stern werden die verschiedenen 

Bezeichnungen von Geschlechtsidentitäten einbezogen und sichtbar gemacht. 

I.2.2. Naturwissenschaftliche Erklärungsversuche 

Obwohl in der Medizin seit Anfang diesen Jahres Transidentität nicht mehr als Störung 

angesehen wird, ist in Deutschland die Ansicht weit verbreitet, dass es nur zwei 

Geschlechter gebe und man, wenn man sich nicht dem Geschlecht zuordnet, das 

einem bei der Geburt zugewiesen wurde, eine psychische Störung habe.7 Im 

Biologieunterricht wird gelehrt, dass ein Kind ein Mädchen sei, wenn das 23te 

Chromosomenpaar aus zwei X-Chromosomen besteht und ein Junge, wenn es aus 

einem X- und einem Y-Chromosom besteht.8 Dies bildet allerdings die Entwicklung des 

 
4 Vgl. Dilling, Horst; u.a. (Hg.) (2016): ICD-10. Internationale Klassifikation psychischer Störungen. ICD-10 

Kapitel V (F) Diagnostische Kriterien für Forschung und Praxis. 6. überarb. Aufl. Bern: Hogrefe, S. 175. 
5 Vgl. Rauchfleisch, Udo (2019): Transsexualismus – Genderdysphorie – Geschlechtsinkongruenz – 

Transidentität. Der schwierige Weg der Entpathologisierung. Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht, S. 14. 
6 Rauchfleisch 2019: S. 17. 
7 Vgl. Solms, Mark: Die biologischen Grundlagen von Geschlecht. In: Schreiber, Gerhard (Hg.) (2019): Das 

Geschlecht in mir. Neurowissenschaftliche, lebensweltliche und theologische Beiträge zu 

Transsexualität. Berlin, Boston: De Gruyter, S. 3-22. Hier S. 3. 
8 Vgl. Swaab, Dick / Castellanos-Cruz, Laura / Bao, Ai-Min: Gehirn und Geschlecht. In: Schreiber, Gerhard 

(Hg.) (2019): Das Geschlecht in mir. Neurowissenschaftliche, lebensweltliche und theologische Beiträge 

zu Transsexualität. Berlin, Boston: De Gruyter. S.23-44. Hier S.23. 
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Geschlechts nicht vollumfassend ab. Bei der Entwicklung eines Menschen im 

Mutterleib ist der Standardplan des menschlichen Körpers zunächst weiblich.9 Durch 

ein Y-Chromosom im 23. Chromosomenpaar werden viele kleinschrittige Biochemische 

Prozesse angestoßen, die dazu führen, dass der Körper und im letzten Schritt auch das 

Gehirn vermännlicht wird.1011 Bei dieser Entwicklung können Umwelteinflüsse 

jederzeit die Prozesse beeinflussen, was letztendlich bedeutet, dass eine Person mit 

männlichen Aussehen ein weibliches Gehirn haben kann oder anders herum.12 

Verschiedene Tierversuche und Beobachtungen an Menschen haben gezeigt, dass die 

geschlechtliche Identität des Gehirns bestimmt, ob man sich männlich oder weiblich 

fühlt und verhält.13 Transidentität ist demnach eine biologische Geschlechtsvariante. 

Es ist jedoch wichtig zu betonen, dass die Forschung in diesem Bereich noch nicht 

vollendet ist und Transidentität vermutlich durch biologische und soziale Faktoren 

entsteht.14 

I.2.3 Lebenswelt von Trans*Personen 

Transidentität ist, seit der Einführung des ICD-11 keine Krankheit oder 

Psychischestörung mehr.15 Trans*Personen leiden meist nicht an der Transidentität, 

sondern unter einem Körper, den sie als nicht zu sich gehörend empfinden und auch 

an den Reaktionen der Gesellschaft auf ihre Transidentität. 16 Trans*Personen erleben 

häufig Ablehnung, Ausgrenzung und Diskriminierungen von der Gesellschaft und 

 
9 Vgl. Solms 2019: S.4. 
10 Vgl. a.a.O.: S. 8-12. 
11 Eine genauere Beschreibung der Entstehung des Geschlechts im Mutterleib findet sich im Anhang II: 

Die Entstehung des Geschlechts. 
12 Vgl. Solms 2019: S. 8-9. 
13 Vgl. a.a.O. S. 15-16. 
14 Vgl. Watt, Seth / Einstein, Gillian: Jenseits des Binären. Das körperliche Leben von Trans-Menschen. In: 

Schreiber, Gerhard (Hg.) (2019): Das Geschlecht in mir. Neurowissenschaftliche, lebensweltliche und 

theologische Beiträge zu Transsexualität. Berlin, Boston: De Gruyter, S. 45-67. Hier S. 58. 
15 Vgl. Bundesinstitut für Arzneimittel und Medizinprodukte (BfArM) (2022): ICD-11 in Deutsch – 

Entwurfsfassung. Online verfügbar unter: 

https://www.bfarm.de/DE/Kodiersysteme/Klassifikationen/ICD/ICD-11/uebersetzung/_node.html 

[Abgerufen am: 17.03.2022]. 
16 Vgl. Lüdke, Klaus-Peter (2018): Jesus liebt Trans*. Transidentität in Familie und Kirchengemeinde. 2. 

Aufl. Göppingen: Manuela Kinzel, S. 14. 
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Mitmenschen.17 Näheres zu der Lebenswelt von Trans*Personen und den 

Diskriminierungen denen sie ausgesetzt sind findet sich im Anhang III: Leben als 

Trans*Person. 

II. Trans*Personen in der Gemeinde 

In diesem Kapitel wird der Blick auf Kirchengemeinden als Lebensraum von 

Trans*Personen gerichtet. Zunächst wird die Relevanz einer Öffnung für 

Trans*Personen aus gemeindepädagogischer Sicht dargestellt. Daraufhin wird eine 

eine Bestandsaufnahme von kleinstädtischen Kirchengemeinden in Bayern und ihrer 

Einstellung gegenüber Trans*Personen gemacht Auf Basis dieser Beobachtungen 

werden einige Defizite in Bezug auf Trans*Freundlichkeit von Kirchengemeinden 

herausarbeiten. Um schließlich die wichtigsten Punkte zu sammeln die es braucht, um 

eine Kirchengemeinde einladend für Trans*Personen zu gestalten. 

II.1. Relevanz für gemeindepädagogische Arbeit 

Die Frage, warum sich die gemeindepädagogische Arbeit für Trans*Personen öffnen 

sollte wird zuerst aus theologischer und anschließend aus pädagogischer Sicht geklärt. 

II.1.1. Theologische Begründung 

Dass die Integration von Trans*Personen aus christlicher, speziell evangelischer Sicht 

wichtig und notwendig ist, wird im Folgenden begründet. Dafür wird untersucht, 

inwieweit Transidentität in der Bibel vorkommt. Einige ausgewählte Bibelstellen zum 

Thema geschlechtliche Vielfalt werden im Folgenden genauer betrachtet und 

illustrieren, dass die Integration von Trans*Personen in die christliche Gemeinschaft 

biblisch fundiert begründbar ist. Zusätzlich wird noch die Rechtfertigungslehre und ihre 

Bedeutung von Transidentität betrachtet. 

 
17 Vgl. Kleiner, Bettina: Lebenslagen von lesbischen, schwulen, bisexuellen, trans* und inter*- 

geschlechtlichen sowie genderqueeren (Kindern und) Jugendlichen. In: Timmermanns, Stefan; Böhm, 

Maika (Hg.) (2020): Sexuelle und geschlechtliche Vielfalt. Interdisziplinäre Perspektiven aus Wissenschaft 

und Praxis. Weinheim: Beltz Juventa, S. 40-54. Hier S. 40. 
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Transidentität und Geschlechtervielfalt außerhalb der Binarität der Geschlechter 

kommen in der Bibel nicht explizit vor. Deshalb ist es umso wichtiger, zwischen den 

Zeilen der biblischen Texte zu lesen.18 Wenn im Folgenden einzelne Bibelstellen 

betrachtet werden, dann mit einem Blick, der im Hintergrund als grundlegende 

Botschaft der Bibel „die Begegnung Gottes mit den Menschen und ihre*seine 

befreiende Parteilichkeit für die sozial, wirtschaftlich oder kulturell an den Rand 

Gedrängten“19 annimmt. 

Geht es in christlichen Kreisen darum, dass es mehr als zwei Geschlechter geben soll, 

wird häufig Gen 1,27 herangezogen, um dies zu entkräften. Denn schließlich steht in 

der Bibel „Und Gott schuf den Menschen zu seinem Bilde, zum Bilde Gottes schuf er 

ihn; und schuf sie als Mann und Frau“ (Gen1,27)20. Wird diese Bibelstelle so eng 

interpretiert, dass nur Männer und Frauen von Gott geschaffen und gewollt sind, dann 

stellt sie sich für Christ*innen, die nicht ganz in dieses System passen (sei es körperlich 

oder psychisch) als ein Problem dar. Isolde Karle schreibt dazu: 

„Wenn erst eine eindeutige Kategorisierung zum einen oder anderen Geschlecht einen 

Menschen zum Menschen macht, dann können diese Menschen im Umkehrschluss ein 

zentrales Kriterium der Menschlichkeit und ihres Personseins nicht erfüllen.“21 

Wenn man diesen Vers genauer betrachtet, sind jedoch auch weitere Interpretation 

möglich. In der Mehrheit der deutschsprachigen Bibelübersetzungen steht in Gen 1,27, 

dass Gott die Menschen als Mann und Frau geschaffen hat. Jedoch ist diese 

 
18 Der Superintendent des Kirchenkreises Berlin-Mitte, Bertold Höcker, sagt in einem Interview im 

Rahmen des Projekts Reformation für Alle*, dass jede Generation Bibeltexte auf ihrer Zeit 

entsprechende Fragen hin neu auslegen und sich aneignen müsse. (Vgl. Deutsche Gesellschaft für 

Transidentität und Intersexualität dgti e.V. (Hg.): Interviews. In: Deutsche Gesellschaft für Transidentität 

und Intersexualität dgti e.V. (Hg.) (2017): Reformation für Alle*. Transidentität / Transsexualität und 

Kirche. Berlin: Deutsche Gesellschaft für Transidentität und Intersexualität dgti e.V., S. 23-93. Hier: S. 

36.) 
19 Bach-Leucht, Gernot u.a. (2018): Zum Bilde Gottes geschaffen. Transsexualität in der Kirche. 

Handreichung zu Transsexualität in der Kirche. 2. Aufl. Darmstadt: EKHN, S. 15. 
20 Evangelische Kirche in Deutschland (Hg.) (2016): Die Bibel. Bibeltext in der revidierten Fassung von 

2017. Lutherbibel Standardausgabe mit Apokryphen. Stuttgart: Deutsche Bibelgesellschaft, Gen 1,27. 

Im Folgenden werden die Bibelstellen, der Lesbarkeit wegen, immer in Klammern hinter dem Zitat 

geschrieben. Falls nicht anders erwähnt, wird die Lutherbibel 2017 verwendet. 
21Karle, Isolde (2006): „Da ist nicht mehr Mann noch Frau …“. Theologie jenseits der 

Geschlechterdifferenz. Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus, S. 224. 
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Übersetzung genau genommen nicht richtig, eigentlich heißt es dort männlich und 

weiblich.22 So übersetzt auch die Bibel in Gerechter Sprache: „Da schuf Gott Adam, die 

Menschen, als göttliches Bild, als Bild Gottes wurden sie geschaffen, männlich und 

weiblich hat er, hat sie, hat Gott sie geschaffen“ (Gen 1,27; BigS)23. Allein diese andere 

Wortwahl lässt schon zu, dass Personen, die sich nicht einer Kategorie Mann oder Frau 

zuordnen können/wollen miteingeschlossen werden. Außerdem ergibt es im Kontext 

der ersten Schöpfungserzählung Sinn, männlich und weiblich nicht als zwei Gegensätze 

zu sehen bei denen auf eine Person nur das eine oder das andere zutreffen kann. Mit 

Blick auf das gesamte Schöpfungswerk aus Gen 1 schreibt Justin Sabia-Tanis, ein 

amerikanischer Theologe, welcher sich in seinen Veröffentlichungen für die Integration 

von Trans*Personen in Kirche und andere Glaubensgemeinschaften einsetzt24: 

„Day and night are not fixed entities with clear boundaries where one ends and the other 

begins; every day contains both dawn and dusk, which create a time in which day and night 

exist together in the same moment as one moves into the next. The tides make it difficult to 

see where the division of land ends and the sea begins […]. In the story of Genesis, even while 

God was creating apparent opposites, God also created liminal spaces in which the elements of 

creation overlap and merge. Surely the same could be said about the creation of humanity 

with people occupying many places between the poles of female and male in a way similar to 

the rest of creation.“25 

Menschen müssen sich also nicht dem einen oder anderen Extrem zuordnen. Fast 

jeder Mensch hat Anteile in sich, die unabhängig vom sozialen Geschlecht, weiblich 

oder männlich wahrgenommen werden. Dafür spricht auch die Gottesebenbildlichkeit 

der Menschen, die in Gen 1,27 begründet ist. Die Menschen wurden als Ebenbild 

Gottes geschaffen und wenn Gottes Ebenbild männlich und weiblich ist, dann vereinigt 

 
22 Vgl. Schreiber, Gerhard: Geschlechtliche Vielfalt als Thema in der Theologie. In: Deutsche Gesellschaft 

für Transidentität und Intersexualität dgti e.V. (Hg.) (2017): Reformation für Alle*. Transidentität / 

Transsexualität und Kirche. Berlin: Deutsche Gesellschaft für Transidentität und Intersexualität dgti e.V., 

S. 14-18. Hier: S. 16. 
23 Bail, Ulrike u.a. (Hg.) (2007): Bibel in gerechter Sprache. 3. Auflage. Gütersloh: Gütersloher, Gen 1,27. 

Auf Grund des besonderen Fokus der „Bibel in gerechter Sprache“ auf geschlechtergerechter Sprache 

werden auch Bibelstellen aus dieser Bibelübersetzung zitiert. Wenn die Bibel in gerechter Sprache 

genutzt wird, steht im Folgenden immer neben der Bibelstelle in den Klammern das Kürzel „BigS“. 
24 Vgl. United theological seminary oft he twin cities (Hg.) (2021): Justin Sabia-Tanis. Online verfügbar 

unter: https://www.unitedseminary.edu/about-us/faculty/justin-sabia-tanis/ [Abgerufen am: 

09.05.2022]. 
25 Sabia-Tanis, Justin (2018): Trans-Gender. Theology, Ministry, and Communities of Faith. 2. Auflage. 

Eugene: Wipf and Stock, S. 57-58. 
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er*sie ja weiblich und männlich in sich. Die Gleichzeitigkeit von männlich und weiblich 

in Gott hat zur Folge, dass auch Menschen männlich und weiblich zugleich sein dürfen 

und können.26 

Transidentität wird in der Bibel nicht explizit genannt. Jedoch kommen Eunuchen (auch 

Verschnittene genannt), also kastrierte oder von Natur aus unfruchtbare Männer, in 

der Bibel vor. Diese können, nach Roughgarden, eine gläubige Trans*Frau die 

Evolutionsbiologin ist und über Biologie und das Christentum und schreibt, als frühe 

Repräsentant*innen von Trans*Personen gelten.27 Justin Sabia-Tanis schreibt dazu: 

„Not only were eunuchs subject to physical modification through castration, but they also 

shifted roles in society from the clearly defined male and female gender roles.“28 

Klaus-Peter Lüdke, deutscher Theologe und Pfarrer, der ein transidentes Kind hat, geht 

noch weiter, für ihn ist saris, das hebräische Wort für Eunuch bzw. Verschnittener, ein 

„metaphorischer Begriff für einen Menschen, dessen Geschlecht nicht eindeutig zugeordnet 

werden kann oder von dem Geschlecht abweicht, das bei der Geburt angenommen worden 

war“29. 

Die Bibel äußert sich an verschiedenen Stellen zu Eunuchen. Einige der Texte werden 

im Folgenden genauer betrachtet. In Dtn 23,2 geht es zwar nicht wörtlich, aber 

sachlich um Eunuchen. Dort heißt es: „Kein Entmannter oder Verschnittener soll in die 

Gemeinde des HERRN kommen“. Manchmal wird dieser Vers zitiert, um für den 

Ausschluss von Trans*Personen zu argumentieren.30 Doch der Kontext des Verses darf 

nicht unbeachtet bleiben. Der Vers ist Teil des Deuteronomischen Gesetzes in Dtn 12-

 
26 Vgl. Sabia-Tanis 2018: S. 59. 
27 Vgl. Roughgarden, Joan: Die Binarität der Geschlechter in der Natur, in menschlichen Kulturen und in 

der Bibel. In: Schreiber, Gerhard (Hg.) (2019): Das Geschlecht in mir. Neurowissenschaftliche, 

lebensweltliche und theologische Beiträge zu Transsexualität. Berlin / Boston: De Gruyter, S. 199-228. 

Hier S. 199. 
28 Sabia-Tanis 2018: S.69. 
29 Lüdke, Klaus-Peter (2021): Queer mit Gott. Bibel und Glaube unter dem Regenbogen. Göppingen: 

Manuela Kinzel, S. 17. 
30 Vgl. Sabia-Tanis 2018: S. 67. 
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2631 „From reading the surrounding verses, the vast majority of modern people of faith 

clearly do not heed the prohibitions from this section of Deuteronomy.“32 Wenn für 

uns heutzutage die meisten Gesetze im Umfeld dieses Verses nicht mehr wichtig sind, 

ergibt es keinen Sinn, diesen einen Vers zu befolgen. Außerdem wird heutzutage 

Männern, die aufgrund eines Unfalls oder einer Krankheit ihre Genitalien oder Teile 

davon verloren haben oder unfruchtbar geworden sind, nicht die Teilhabe an der 

christlichen Gemeinschaft verboten.33 „To apply this passage only to transsexuals, 

while ignoring its implications for others, would be wrong“34. Doch geht es nicht nur in 

diesem Vers um Verschnittene. Eine wichtige Stelle im AT steht bei Jesaja: 

„So spricht der HERR: Wahrt das Recht und übt Gerechtigkeit; denn mein Heil ist nahe, dass es 
komme, und meine Gerechtigkeit, dass sie offenbart wird. Wohl dem Menschen, der dies tut, 

und dem Menschenkind, das daran festhält, das den Sabbat hält und nicht entheiligt und seine 

Hand hütet, nichts Arges zu tun! Und der Fremde, der sich dem HERRN zugewandt hat, soll 

nicht sagen: Der HERR wird mich schneiden von seinem Volk. Und der Verschnittene soll nicht 

sagen: Siehe, ich bin ein dürrer Baum. Denn so spricht der HERR: Den Verschnittenen, die 

meine Sabbate halten und erwählen, was mit wohlgefällt, und an meinem Bund festhalten, 

denen will ich in meinem Hause und in meinen Mauern ein Denkmal und einen Namen geben; 

das ist besser als Söhne und Töchter. Einen ewigen Namen will ich ihnen geben, der nicht 

vergehen soll.“ (Jes 56,1-5) 

In dieser Passage wird deutlich Dtn 23,2 widersprochen. Es findet eine 180-Grad-

Wendung statt. Eunuchen/Verschnittene werden nicht mehr aus der Gemeinschaft 

ausgeschlossen, sondern ihnen wird, wenn sie ihr Leben im Sinne Gottes leben und an 

dem Bund Gottes mit Israel festhalten, ein Platz in der Gemeinschaft Gottes 

gewährleistet. Der Fokus liegt nicht mehr auf körperlichen Eigenheiten, sondern 

darauf, wie der Glaube gelebt wird.35 „Justice, inclusion and faithfulness become the 

primary indicatiors of peple who are acceptable to God.“36 Im neuen Testament wird 

noch weiter gegangen. In Apg 8,26-40 geht es um Philippus, der einen Eunuchen aus 

Äthiopien tauft. Diese „Taufe wird daher zum paradigmatischen Beispiel für die 

 
31 Vgl. Rüterswörden, Udo, Art. Deuteronomium. In: Das Wissenschaftliche Bibellexikon im Internet 

(www.wibi-lex.de), 2008, 2. Online verfügbar unter: http://www.bibelwissenschaft.de/stichwort/11481/ 

[Abgerufen am: 09.04.2022]. 
32 Vgl. Sabia-Tanis 2018: S. 68. 
33 Vgl. ebd. 
34 Ebd. 
35 Vgl. a.a.O.: 70. 
36 Ebd. 
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Möglichkeit, dass Nichtjuden Christen werden können“37. Roughgarden sieht noch 

mehr Besonderheiten an dieser Bibelstelle. Sie nimmt an, dass Philippus die Person, zu 

der er sich setzte, allein vom Äußerlichen als einen Eunuchen wahrnahm. 

„Obwohl erkennbar männlich, musste die Person auch zu einem gewissen Grad erkennbar 

feminin gewesen sein, andernfalls hätte Philippus die Person nicht als Eunuchen erkannt“38. 

Das Aussehen des Eunuchen soll demnach, ähnlich von Trans*Personen deren 

Passing39 nicht vollständig funktioniert, Aspekte weiblichen und männlichen Aussehens 

beinhalten. Roughgarden hebt hervor, dass Philippus dem Eunuchen gegenüber als 

einzige Voraussetzung für eine Taufe den Glauben an Jesus Christus nennt.40 

„Die Abwesenheit weiterer Anforderungen ist auffällig: Man muss sich nicht als Mann kleiden 

oder darstellen; man muss den sexuellen Kontakt mit Männern (oder Frauen) nicht vermeiden; 

man muss keine besondere Toilette aufsuchen“41. 

An dieser Bibelstelle zeigt sich, dass es für die Aufnahme ins Christentum nicht viele 

Regeln und Anforderungen gibt. Man muss nicht aus einem bestimmten Land 

kommen, eine bestimmte Hautfarbe haben oder sich gemäß einer gewissen 

Geschlechterrolle verhalten. Das Einzige was nötig ist, ist der Glaube an Jesus Christus. 

Jesus selbst zeigt im Matthäusevangelium, dass ihm das Vorhandensein von 

geschlechtlicher Vielfalt außerhalb der Mann-Frau Binarität bewusst ist. 

„Er sprach aber zu ihnen: Dies Wort fassen nicht alle, sondern die, denen es gegeben ist. Denn 

es gibt Verschnittene, die von Geburt an so sind; und es gibt Verschnittene, die von den 

Menschen verschnitten worden sind; und es gibt Verschnittene, die sich selbst verschnitten 

haben um des Himmelreiches willen. Wer es fassen kann, der fasse es!“ (Mt 19,11-12). 

 
37 Jendrek, Matthias: Art. Eunuchen. In: Das Wissenschaftliche Bibellexikon im Internet (www.wibi-

lex.de), 2019, 2.2. Online verfügbar unter: http://www.bibelwissenschaft.de/stichwort/17917/ 

[Abgerufen am: 09.04.2022]. 
38 Roughgarden 2019: S. 227. 
39 Passing bezeichnet das Phänomen, dass das Geschlecht einer Trans*Person von ihren Mitmenschen 

als das ihrer Geschlechtsidentität entsprechende Geschlecht wahrgenommen wird. 
40 Vgl. Evangelische Kirche in Deutschland (Hg.) 2016: Apg. 8,36. 
41 Roughgarden 2019: S. 227. 
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Jesus weiß von geschlechtlicher Vielfalt und akzeptiert sie.42 Es wird aber auch 

deutlich, dass Jesus sich dessen bewusst ist, dass nicht alle Menschen diese 

geschlechtliche Vielfalt verstehen und bei sich oder anderen annehmen können. 

Auf Basis der verschiedenen Bibelstellen sehe ich ein starkes Votum für Offenheit 

gegenüber geschlechtlicher Vielfalt im Christentum. Eunuchen, wie Lüdke es tut, als 

Trans*Personen, wie wir sie heutzutage kennen, zu beschreiben43, halte ich für etwas 

zu weit gegriffen. Jedoch sehe ich Eunuchen in der Bibel als Repräsentant*innen für 

Menschen, die nicht in die klassischen Rollenbilder eines Geschlechtes passen. Ich 

denke, dass die Mehrheit der betrachteten Bibelstellen dafür spricht, unsere 

christliche Gemeinschaft auch für Menschen zu öffnen, die nicht eindeutig einer 

Geschlechtsrolle zugeordnet werden können. Um Teil der christlichen Gemeinschaft zu 

sein, ist es egal, welche Geschlechteridentität Menschen haben. Dies unterstreicht 

auch Gal 3,28. 

„Denn ihr alle, die ihr auf Christus getauft seid, habt Christus angezogen. Hier ist nicht Jude 

noch Grieche, hier ist nicht Sklave noch Freier, hier ist nicht Mann noch Frau; denn ihr seid 

allesamt einer in Christus Jesus.“ (Gal 3,27-28) 

Durch die Taufe ziehen wir Christus an, das bedeutet, Christus ist unsere neue 

Identität.44 Durch die Taufe sollten wir uns also nicht mehr dadurch identifizieren, 

welcher Ethnie wir angehören, welcher sozialen Schicht oder welchem Geschlecht, 

sondern dadurch, dass wir Teil der Gemeinschaft Christi sind. Jürgen Roloff beschreibt 

das folgendermaßen: 

„durch das In-Christus-Sein fallen alle bisherigen Unterschiede dahin; sie haben als das 
jeweilige Selbstverständnis und den geschichtlichen Ort des einzelnen bestimmende Faktoren 

ausgespielt.“45 

 
42 Vgl. Sabia-Tanis 2018: S. 75. 
43 Vgl. Lüdke 2021: S. 17. 
44 Vgl. Karle 2006: S. 228. 
45 Roloff, Jürgen (1993): Die Kirche im Neuen Testament. Göttingen: Vandenhoeck und Ruprecht, S. 93-

94. 
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In Christus entsteht eine neue Sozialordnung. Dinge, die vorher die Gesellschaft 

geordnet haben, sind nicht mehr relevant. Sabia-Tanis beschreibt, wie das Leben in 

christlichen Gemeinschaften dann idealerweise aussehen würde: 

„Among other things, transgendered people would not be excluded from or just tolerated in 

communities of faith but welcomed as equals; nor would distinctions be placed on the roles of 

women and men in our religious bodies.“46 

Sabia-Tanis bezieht sich hier auch auf Trans*Personen, denn Gal 3,28 kann nicht nur so 

gelesen werden, dass die sozialen Unterschiede zwischen Mann und Frau 

aufgebrochen werden. Sondern durch die Neuschöpfung in Christus „entsteht ein 

Freiheitsraum, der es Menschen ermöglicht, in einem entdualisierten und 

antihierarchischen Miteinander zu leben“47. Die Vorstellung von zwei 

gegenüberstehenden Geschlechtern wird hier aufgehoben, keine Geschlechterrolle 

steht vermeintlich über der anderen. Denn das Besondere und Ausschlaggebende an 

der Gemeinschaft in Christus, in die wir durch die Taufe aufgenommen werden, ist die 

Überwindung von Ausgrenzung und Unterdrückung.48 

In der christlichen Gemeinschaft sollten das Geschlecht und andere 

Unterscheidungsfaktoren keine Rolle spielen, doch leider tun sie das in der Realität 

immer noch. Bei Gott jedoch spielt das alles keine Rolle. Ein zentraler Aspekt des 

evangelisch-christlichen Glaubens ist die Rechtfertigungslehre, die zeigt, dass der 

soziale Stand, die Herkunft, das Geschlecht, die sexuelle Orientierung, u.v.m.  für Gott 

keine Rolle spielt. 

„Mit der Rechtfertigung bestätigt Gott nicht etwas, was der Fall ist, er anerkennt den 
Menschen nicht deshalb, weil er Anerkennung verdient hat. Gottes Liebe und Annahme ist 

keine Reaktion auf das Liebenswerte und Annehmbare am Menschen. Sie geht viel tiefer. Sie 

meint den Menschen als Ganzen, auch in seiner Gebrochenheit und Selbstbezogenheit“.49 

 
46 Sabia-Tanis 2018: S. 80. 
47 Karle 2006: S. 231. 
48 Vgl. a.a.O.: S. 233. 
49Evangelische Kirche in Deutschland. Kirchenamt (Hg.) (2014): Rechtfertigung und Freiheit. 500 Jahre 

Reformation 2017. Ein Grundlagentext des Rates der Evangelischen Kirche in Deutschland. 4. Auflage. 

Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus, S. 45-46. 
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Demnach liebt Gott jeden einzelnen Menschen, ganz egal wie er*sie ist. Gott 

rechtfertigt uns Menschen aus Gnade. „‚Gerechtfertigt aus Gnade‘ heißt: geliebt trotz 

allem was an mir nicht liebenswert ist, angenommen, obwohl ich unannehmbar bin.“50 

Folglich ist es Gott egal, welches Geschlecht man hat. Es ist Gott nicht wichtig, ob das 

Geschlecht des Gehirns eines Menschen sich durch Umweltfaktoren nicht männlich 

oder weiblich entwickelt hat und mit dem bei der Geburt festgelegten Geschlecht 

übereinstimmt oder nicht. Gott nimmt uns an und liebt uns, so wie wir sind. 

„Es geht nicht um ein Gütesiegel, das Gott dem Menschen mit der Rechtfertigung verleiht. Es 

geht um eine von Gott her gestiftete und treu aufrechterhaltene Beziehung. Gott will mit 

jedem Menschen Gemeinschaft haben, ganz gleich, wie dieser sich Gott, anderen Menschen 

und sich selbst gegenüber verhalten hat.“51 

Wir müssen nicht besonders gut sein oder bestimmte Leistungen vollbringen, Gott will 

und liebt uns, weil er*sie als Schöpfer*in mit jedem Menschen eine Beziehung 

aufrecht halten will. Der Wert und die Identität einer Person liegt allein an der 

Annahme und Anerkennung des Individuums durch Gott.52 Das entspricht der 

Bedeutung von Gal 3,28. Aufgrund des Seins in Christus, aufgrund der Rechtfertigung 

durch Jesus Christus, sind äußerliche Merkmale zur Unterscheidung, wie Geschlecht, 

Herkunft, sozialer Stand, uvm. hinfällig geworden. Dies sollte uns als christliche 

Gemeinschaft einmal mehr aufhorchen lassen. Wir Menschen bilden uns auch 

heutzutage Meinungen über andere meist aufgrund von äußerlichen Merkmalen. 

Besonders im Zusammensein in der Kirchengemeinde oder anderen christlichen 

Gemeinschaften sollten wir uns daran erinnern, dass der Wert eines jeden Menschen 

anderswo liegt: 

„Der andere ist nicht durch seinen Erfolg oder seine Leistung definiert, sondern dadurch, dass 

Gott ihn aus Liebe gewollt hat und nach wie vor will“53. 

Zusammenfassend ist zu sagen, dass uns in der Bibel vorwiegend ein Gott begegnet, 

der*die sich für Menschen einsetzt und stark macht, die an den Rand gedrängt und 

 
50 Evangelische Kirche in Deutschland. Kirchenamt (Hg.) 2014: S. 45. 
51 Ebd. 
52 Vgl. a.a.O.: S. 67. 
53 Vgl. a.a.O.: S. 68. 
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von der Gesellschaft ausgeschlossen sind. Im NT werden Menschen, die durch ihr 

Geschlecht / ihre Geschlechtsidentität nicht in die binäre Geschlechtsordnung passen, 

in die christliche Gemeinschaft aufgenommen und willkommen geheißen, ohne über 

sie zu urteilen. Auch die Idee der Rechtfertigung unterstützt den Gedanken, dass für 

Gott Geschlecht keine relevante Rolle spielt und somit auch in unserer christlichen 

Gemeinschaft kein relevantes Merkmal für den Wert einer Person sein sollte. Aus 

diesen Gründen schließe ich, dass die christliche Gemeinschaft Trans*Personen in ihrer 

Gemeinschaft nicht nur tolerieren sollte, sondern dass sie, dass wir Trans*Personen 

aktiv in unserer Gemeinschaft willkommen heißen sollten und unsere Gemeinschaft 

für sie angenehm und einladend gestalten sollten. 

II.1.2. Pädagogische Begründung 

Warum sollte in der Gemeindepädagogik bzw. in der Pädagogik im Allgemeinen 

Transidentität eine Rolle spielen? Eine Beantwortung der Frage kann im Zitat von 

Wolfgang Klafki liegen: „Bildungsfragen sind Gesellschaftsfragen“54. Bildung und 

Gesellschaft sind nach Klafki eng miteinander verknüpft. Jedoch meint er damit nicht, 

dass Bildung sich an den Grundstrukturen und Anforderungen orientieren muss, 

welche die Gesellschaft und ihre Entwicklung vorgeben.55 Bildung steht nicht in einem 

einseitigen Abhängigkeitsverhältnis zur Gesellschaft, Bildung kann auch Einfluss auf die 

Gesellschaft nehmen. Denn Gesellschaft wird immer von Menschen gemacht und kann 

so also auch von Menschen verändert werden.56 Klafki folgert aus dieser 

wechselseitigen Beziehung zwischen Gesellschaft und Bildung eine Aufgabe für die 

Pädagogik: 

„Der Bildungstheorie und der Bildungspraxis werden die Möglichkeit und die Aufgabe 

zugesprochen, auf gesellschaftliche Verhältnisse und Entwicklungen nicht nur zu reagieren, 
sondern sie unter dem Gesichtspunkt der pädagogischen Verantwortung für gegenwärtige und 

zukünftige Lebens- und Entwicklungsmöglichkeiten jedes jungen Menschen der 

nachwachsenden Generation, aber auch jedes Erwachsenen, dessen Interesse an 

 
54 Klafki, Wolfgang (2007): Neue Studien zur Bildungstheorie und Didaktik. Zeitgemäße Allgemeinbildung 

und kritisch-konstruktive Didaktik. 6. Aufl. Weinheim / Basel: Beltz, S. 49. 
55 Vgl. a.a.O.: S. 49-50. 
56 Vgl. a.a.O.: S. 50. 
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Weiterbildung bereits vorhanden oder der darauf ansprechbar ist, zu beurteilen und 

mitzugestalten.“57 

Bezogen auf die Gemeindepädagogik sehe ich den Auftrag, geschlechtliche Vielfalt für 

Menschen jeglichen Alters pädagogisch aufzubereiten. Das bedeutet nicht nur 

geschlechtliche Vielfalt zu thematisieren, sondern auch Menschen in der Gemeinde 

dazu zu ermutigen und befähigen, Kirchengemeinden zu einem Ort unserer 

Gesellschaft umzugestalten, an dem Ausgrenzung und Diskriminierung aufgrund der 

geschlechtlichen Identität nicht stattfinden. 

Nicht nur bildungswissenschaftlich ergibt es Sinn, geschlechtliche Vielfalt in 

pädagogische Konzepte zu integrieren. Auch auf rechtlicher Basis sind Bildungsstätten 

in Deutschland dazu verpflichtet, geschlechtliche Vielfalt zu thematisieren. Die UN-

Kinderrechtskonvention erklärt in Artikel 29 als Bildungsziel,  

„das Kind auf ein verantwortungsbewusstes Leben in einer freien Gesellschaft im Geist der 

Verständigung, des Friedens, der Toleranz, der Gleichberechtigung der Geschlechter […] 

vorzubereiten.“ (Kinderrechtskonventionen: Art. 29,1d)58. 

Ziel sei also eine vielfältige, freie Gesellschaft. Dies schließt eine geschlechtliche Vielfalt 

auch über die Binarität der Geschlechter hinweg ein. Gleichzeitig bedeutet das auch, 

dass alle Kinder, egal welchen Geschlechts, gleichberechtigt Teil der Bildungsprozesse 

sein sollten. Kugler schließt daraus: 

„Wenn pädagogische Fachkräfte ihre fachliche Arbeit gendersensibel und rechtebasiert 

verrichten wollen, dann gilt es im Sinne einer inklusiven Praxis auch diejenigen Barrieren in 
den Blick zu nehmen und abzubauen, die durch rigide Geschlechteranforderungen 

entstehen.“59 

 
57 Klafki 2007: S. 50-51. 
58 Gesetzestexte werden im Folgenden unter der Angabe von Artikel oder Paragraf in einer Klammer 

hinter dem Zitat zitiert. Im Literaturverzeichnis werden Gesetzestexte nicht aufgezählt. Die 

Kinderrechtskonventionen der Vereinten Nationen von 1989 sind auf Deutsch online auf der Seite von 

Unicef verfügbar: https://www.unicef.de/informieren/ueber-uns/fuer-kinderrechte/un-

kinderrechtskonvention. 
59 Kugler Thomas: Geschlechtervielfalt in der Kita – Theorie und Praxis: Inklusion und Kinderrechte als 

menschenrechtlich fundierter Zugang einer genderbewussten Pädagogik. In: Timmermanns, Stefan; 

Böhm, Maika (Hg.) (2020): Sexuelle und geschlechtliche Vielfalt. Interdisziplinäre Perspektiven aus 

Wissenschaft und Praxis. Weinheim: Beltz Juventa, S. 122-135. Hier: S. 126. 
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Hier geht es also nicht nur darum in pädagogischen Kontexten über geschlechtliche 

Vielfalt zu informieren, sondern auch gesellschaftliche Vorstellungen oder 

Anforderungen an bestimmte Geschlechter zu hinterfragen. Das und die Loslösung 

davon, ist für das Wohlbefinden und die Lebensgestaltung von Kindern und 

Erwachsenen, die ihre Identität stetig entwickeln, wichtig. „Children are very much 

subjects to the gender pressures of our society and also need affirmation that they can 

express themselves in ways that are right for them.“60 

Um diesen Anforderungen in unserer Gesellschaft gerecht zu werden, muss auch die 

Gemeindepädagogik ihren Teil dazu beitragen. Deshalb ist es nötig in allen Bereichen 

der gemeindepädagogischen Arbeit Transidentität und andere Formen der 

geschlechtlichen Vielfalt zu integrieren. Dies sollte im frühkindlichen Bereich beginnen, 

wie Krabbelgruppen oder Kleinkindergottesdienste und bis hin zu Veranstaltungen der 

Erwachsenenbildung weiterverfolgt werden. 

II.2. Bestandsaufnahme 

Inwieweit ist Transidentität bzw. geschlechtliche Vielfalt im Allgemeinen schon Teil des 

Gemeindelebens von kleinstädtischen Kirchengemeinden? Um das herauszufinden 

wurden die Kirchenvorstände von drei bayerische kleinstädtische Kirchengemeinden 

befragt. Außerdem wurden die Gemeindebriefe und die in der Gemeinde angebotenen 

Veranstaltungen in Hinblick auf die Öffnung für Trans*Personen bzw. das Thema 

geschlechtliche Vielfalt untersucht. 

II.2.1. Was wissen und denken Kirchenvorsteher*innen in kleinstädtischen 

Kirchengemeinden über Trans*Personen? 

Diese Frage soll mit der durchgeführten Befragung beantwortet werden. Im Folgenden 

wird die Entwicklung, Auswertung und Interpretation des Fragebogens beschrieben. 

 
60 Vgl. Sabia-Tanis 2018: S.118. 
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Entwicklung des Fragebogens 

Das übergeordnete Ziel der Umfrage war, ein Stimmungsbild von diesen 

Kirchengemeinden gegenüber Transidentität zu erhalten. Da eine Befragung von allen 

Mitgliedern einer Kirchengemeinde den Rahmen und die Kapazitäten dieser Arbeit 

überschritten hätte, wurden lediglich die Mitglieder von den Kirchenvorständen 

befragt. Denn der Kirchenvorstand als Leitungsgremium der Kirchengemeinde ist 

maßgeblich dafür verantwortlich, wie das Gemeindeleben aussieht und hat Einfluss 

darauf, wie sich die Kirchengemeinde entwickelt. So können Ansichten und 

Erfahrungen der Mitglieder des Kirchenvorstandes zwar nicht auf die Gesamtheit der 

Kirchenmitglieder einer Gemeinde übertragen werden. Es kann jedoch dadurch der 

Standpunkt der Gemeindeleitung in Bezug zu bestimmten Themen herausgearbeitet 

werden, welcher den Umgang der gesamten Kirchengemeinde damit stark prägt. 

Das Hauptziel des Fragebogens war, das Wissen und die Einstellung der Mitglieder des 

Kirchenvorstandes gegenüber dem Thema Transidentität zu erfahren. Den Fragebogen 

ist als anonymer Fragebogen gestaltet, lediglich Alter und Geschlecht waren als 

Angaben zur Person gefragt. Der Fragebogen besteht aus offenen und geschlossenen 

Fragen und ist in fünf Themenblöcke unterteilt. Bei den geschlossenen Fragen können 

die Teilnehmenden einer Aussage in fünf Stufen zustimmen oder nicht zustimmen. Die 

fünf Stufen lauten: ich stimme überhaupt nicht zu / ich stimme eher nicht zu / teils-teils 

/ ich stimme eher zu / ich stimme voll und ganz zu.61 

Der erste Themenblock, I. Allgemeines zu Transidentität, bestehend aus fünf Fragen, 

soll zunächst das Wissen, was Transidentität ist und allgemeine Einstellungen dazu 

abfragen. Hierbei ist die erste Frage eine offene Frage, in der die Teilnehmenden in 

eigenen Worten Transidentität beschreiben sollen. So nähern sie sich dem Thema 

zunächst inhaltlich an und ich erfahre auch gleich, ob die Befragten genau wissen, was 

Transidentität überhaupt bedeutet. Die weiteren vier Fragen sind geschlossene Fragen, 

zur persönlichen Meinung zu Transidentität. Der zweite Themenblock, II. 

 
61 Der gesamte Fragebogen befindet sich im Anhang unter Anhang I: Fragebogen. 
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Transidentität und Kirche, erfragt in fünf geschlossenen Fragen die Einstellung 

gegenüber der Vereinbarkeit von Kirche bzw. christlichem Glauben und Transidentität. 

Die Zielsetzung dieses Frageblocks ist es, zu erfahren, ob der Glaube der 

Kirchenvorstandsmitglieder eher offen und aufnehmend oder eng und ausschließend 

ist. Als drittes folgt der Themenblock, III. Persönliche Begegnung, mit insgesamt sechs 

geschlossenen Fragen. Hier ist das Ziel der ersten drei Fragen die Vorerfahrung der 

Befragten mit Trans*Personen im Allgemeinen und in der Kirche im Speziellen zu 

erfassen. Die letzten drei Fragen eruieren, ob eventuell Berührungsängste mit 

Trans*Personen vorhanden sind. In IV. Einbindung und Sichtbarkeit im Gemeindeleben 

werden drei Fragen zur Einbindung und Sichtbarkeit von Trans*Personen und 

geschlechtlicher Vielfalt in Gottesdiensten und anderen gemeindlichen 

Veranstaltungen erfragt. Es soll gezeigt werden, ob im tatsächlichen Gemeindeleben 

Trans*Personen Platz haben und aktiv integriert werden. Eine offene, nicht inhaltliche 

Frage unter V. Weiteres zum Thema Transidentität in der Kirche schließt den 

Fragebogen ab. Sie soll Teilnehmenden die Möglichkeit geben, eigene Ergänzungen 

oder Anmerkungen zu der Thematik Transidentität in der Kirche zu machen. 

Erwartungen und Ergebnisse 

An der Umfrage nahmen insgesamt 31 Personen aus drei Kirchenvorständen teil. Sie 

wurde nicht nur von den ehrenamtlichen, sondern auch hauptamtlichen Mitgliedern 

der Kirchenvorstände ausgefüllt. Die Geschlechterverteilung ist folgendermaßen: 18 

TN weiblich, 12 TN männlich; 1 keine Angabe. Das durchschnittliche Alter beträgt 52,8 

Jahre, wobei 3 Personen keine Angabe machten. Die Fragebögen wurden überwiegend 

vollständig ausgefüllt, lediglich in fünf Fragebögen wurden einzelne Fragen oder 

Themenblöcke ausgelassen. 

Im Folgenden werden die einzelnen Fragenblöcke durch und auf die Erwartungen und 

anschließend auf Besonderheiten der Ergebnisse ein gegangen. Um die Ergebnisse der 

geschlossenen Fragen statistisch auswerten zu können, wandelte ich die fünf Stufen 
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der Zustimmung in eine Zahlenskala um (1 = Ich stimme überhaupt nicht zu bis 5 = ich 

stimme voll und ganz zu).62 

Im ersten Fragenblock wurde für die erste Frage erwartet, dass ein Großteil der 

Teilnehmenden nicht genau beschreiben kann, was Transidentität ist und wenn es 

Einzelne beschreiben, selten eine Geschlechtsidentität außerhalb von Mann und Frau 

genannt wird. Tatsächlich beschrieb, entgegen der Erwartungen ein Großteil der 

Teilnehmenden Transidentität bzw. Aspekte davon korrekt. Vier Personen bezogen 

Transidentität lediglich auf den Wechsel zwischen männlichem und weiblichem 

Geschlecht. In fünf Fragebögen wurde Transidentität als nicht in der binären Ordnung 

verortete Geschlechtsidentität beschrieben, die gegebenenfalls auch zwischen 

Geschlechtern wechselt. So zum Beispiel in Fragebogen 19: 

„Eine sexuelle Identität, die sich nicht in den binären Kategorien männlich / weiblich verortet, 

sondern entweder dazwischen wechselt oder gar keine [sic!] dieser Kategorien zugeordnet 

werden möchte“ 

oder auch in Fragebogen 16: 

„Für mich bedeuten die Begriffe, dass jemand nicht auf ein Geschlecht festgelegt ist in Hinsicht 

auf seine Identität, weniger in körperlicher Hinsicht“. 

In 13 Fragebögen wurde auf unterschiedliche Art und Weise Transidentität als 

Diskrepanz zwischen dem Geschlecht, das bei der Geburt zugeordnet wurde und der 

Geschlechtsidentität beschrieben. In diesen Fällen wurde sich weder nur auf männlich 

und weiblich bezogen noch auf weitere Geschlechter verwiesen. Es wurde allgemein 

beschrieben, dass sich Personen einem anderen Geschlecht zuordnen. Antworten von 

einzelnen Personen stechen heraus, da sie zeigen, dass die Personen sich anscheinend 

bereits intensiver mit dem Thema Transidentität beschäftigten. So ist der Person von 

Fragebogen 23 bewusst, dass manche Trans*Personen ihre Körper durch medizinische 

Eingriffe an ihre Geschlechtsidentität angleichen und andere in ihrer 

Geschlechtsidentität ohne medizinische Veränderungen leben. In Fragebogen 31 ist 

 
62 Der entworfene Fragebogen, alle ausgefüllten Fragebögen sowie eine tabellarische Übersicht der 

Ergebnisse mit statistischer Auswertung finden sich in Anhang IV, V und VI. 
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sich der Teilnehmer darüber bewusst, dass unterschiedliche Begriffe unterschiedliche 

Aspekte von Trans*sein betonen. 

Eine weitere Erwartung war, dass es unterschiedliche Ansichten darüber gibt, 

inwieweit Transidentität normal oder eine Phase ist und zu unserer heutigen 

Gesellschaft gehört und, dass die Antworten auf die zweite, dritte und vierte Frage im 

Mittelfeld (Stufe 2-4) gestreut sind. Für die Frage, ob es sich bei Transidentität um eine 

Krankheit handle, wurde ebenfalls keine klare Meinung erwartet, jedoch mehr 

Stimmen für die Extreme (Stufe 1 und 5). Das Ergebnis überraschte. Die 

Teilnehmenden waren sich größtenteils darüber einig, dass Transidentität in unsere 

Gesellschaft gehöre und normal und keine Phase oder Krankheit sei. 

Im Zweiten Fragenblock wurden erwartet, dass den ersten drei Aussagen, welche 

Transidentität aus christlicher Sicht positiv gegenüberstehen, zu einem größeren Teil 

voll zugestimmt werden und zu einem kleineren Teil überhaupt nicht zugestimmt 

werden. Für die letzten beiden Aussagen, welche Transidentität aus christlicher Sicht 

negativ gegenüberstehen, hingegen, dass ein kleinerer Teil voll zustimmt und ein 

größerer Teil überhaupt nicht zustimmt. Doch entgegen der Erwartung sind sich die 

Teilnehmenden einig, dass Transidentität mit dem Christentum vereinbar sei, es keine 

Sünde oder Strafe Gottes sei, transidente Menschen zur christlichen Gemeinschaft 

gehörten und von Gott geliebt seien. Betrachtet man die Tabelle im Anhang stellt man 

fest, dass in keinem anderen Frageblock die Einigkeit so groß ist. Die Mittelwerte von 

Frage eins bis drei betragen alle drei annähernd 5 (4,65; 4,97; 4,97), die der letzten 

beiden annähernd 1 (1,07; 1,03) und die Standardabweichung bei Frage zwei, drei und 

vier sind mit je einem Wert von 0,18 so gering wie bei keiner anderen Frage. 

Auch der dritten Fragenblock hat überrascht. Es wurde prognostizierte, dass die 

wenigsten der Teilnehmenden schon einmal Kontakt mit einer Trans*Person hatten. 

Jedoch haben lediglich fünf Personen der Aussage, sie seien schon einmal einer 

Trans*Person begegnet mit Stufe 1 oder 2 widersprochen. Die restlichen 

Teilnehmenden haben entweder eher oder voll und ganz zugestimmt. In der Kirche 
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begegnen die Befragten, wie erwartet, Trans*Personen eher selten und mehrheitlich 

sogar gar nicht. Durchschnittlich treffen Ängste und Unsicherheiten im Umgang mit 

Trans*Personen (Frage 4-6) eher nicht zu (M=2; M=1,97; M=1,56), jedoch muss man 

hier auch die relativ weite Streuung betrachten (SD=0,98; SD=1,03; SD=0,98), es gibt 

also durchaus Teilnehmende die hier eher Ängste und Unsicherheiten fühlen. Dies sind 

jedoch weniger, als ich vermutete. 

Für den vierten Fragenblock gab es keine genauen Erwartungen. Es ist sehr schwierig, 

Angebote und Gottesdienste in Bezug auf ihre Offenheit gegenüber anderen 

Personengruppen, denen man nicht angehört, einzuschätzen. So kann es passieren, 

dass eine Person davon überzeugt ist, dass die Kirchengemeinde natürlich offen 

gegenüber Trans*Personen ist, dies sich in den Angeboten und der genutzten Sprache 

aber nicht widerspiegelt. In dieser Kategorie finden sich tatsächlich auch die größten 

Streuungen. Die Teilnehmenden sind sich nicht einig, ob sich Trans*Personen in ihren 

Gottesdiensten und anderen Angeboten eingebunden oder willkommen fühlen. 

Knapp die Hälfte der Teilnehmenden nutzte die Möglichkeit, unter dem fünften Punkt 

noch eigene Aspekte zum Thema zu ergänzen. Hier wird des Häufigeren erwähnt, dass 

Transidentität in den Kirchengemeinden nicht thematisiert werde und keine sichtbare 

Öffnung stattfinde, Trans*Personen aber trotzdem in der Gemeinde willkommen seien 

und nicht ausgegrenzt würden. Manche der Teilnehmenden wünschen sich von der 

Kirchenleitung eine Positionierung zu dem Thema und auch eine Beschäftigung mit 

Transidentität in den Kirchengemeinden durch explizite Veranstaltungen oder 

Gestaltung und Anpassung von verschiedenen Formaten. 

Interpretation der Ergebnisse 

Die verschiedenen Erklärungen für Transidentität aus Fragenblock 1 zeigen, dass die 

meisten Befragten wissen, was Transidentität ist. Doch ist die Bandbreite dieses 

Begriffes und auch anderer Termini in dem Zusammenhang nicht allen bewusst. 

Besonders, dass Trans*Personen auch ein Geschlecht außerhalb der binären Ordnung 
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haben können und sich nicht nur als männlich oder weiblich verstehen können, ist aus 

den meisten Antworten nicht ersichtlich und somit vermutlich auch den meisten 

Teilnehmenden nicht bewusst. 

Über verschiedene Fragen und Fragenblöcke hinweg erkennt man deutlich, dass die 

Mitglieder der Kirchenvorstände offen sein und wirken wollen. Ihnen ist es wichtig, 

dass in ihrer Gemeinde alle Menschen willkommen sind, egal welchen Geschlechts, 

wie aus Antworten aus Block 5 ersichtlich wird. Diese Offenheit und Annahme wird 

durch die hohe Zustimmung zu Aussagen, die Transidentität als mit dem Christentum 

vereinbar und Trans*Personen von Gott geliebt und zur Gemeinde gehörend 

beschreiben, deutlich. Im Frageblock 1 ist Ähnliches erkennbar. Hier ist sich der 

Großteil einig, dass Transidentität zu unserer Gesellschaft gehört. Interessant ist, dass 

der Mittelwert dieser Aussage 4,68 beträgt, der Mittelwert der vorherigen Aussage, 

dass Transidentität normal sei, beträgt hingegen nur 3,81. Die Gesamtheit der 

Teilnehmenden ist sich also einig, dass Transidentität zur Gesellschaft und auch zu 

unserer christlichen Gemeinschaft gehört. Ob Transidentität jedoch ‚normal‘ sei, 

darüber herrscht weniger Einigkeit. Der Großteil stimmt eher, oder voll zu, 8 

Teilnehmende hingegen sind sich nicht sicher und stimmen teils-teils, eher nicht oder 

überhaupt nicht zu. Transidentität gehört mittlerweile also zur Gesellschaft, jedoch ist 

es für einige immer noch keine normale, eine eher irritierende Lebensform. 

Obwohl eine große Offenheit gegenüber dem Thema Transidentität vorherrscht, wird 

bei den Anmerkungen unter dem fünften Block häufig erwähnt, dass es in den 

jeweiligen Gemeinden bisher noch nicht näher thematisiert wurde. Nach Meinung der 

Teilnehmenden gebe es weder einen offensichtlichen Ausschluss von, noch eine 

ausdrückliche Öffnung für Trans*Personen. So wird auch im Frageblock zur Einbindung 

und Sichtbarkeit von Trans*Personen im Gemeindeleben der Aussage tendenziell eher 

zugestimmt, dass Trans*Personen sich in Gottesdiensten willkommen fühlen könnten 

(M=3,74). Der Aussage, dass es in Gottesdiensten keine offensichtliche Öffnung für 

Trans*Personen gebe, wird aber tendenziell nicht widersprochen. In einigen der 

Fragebögen wird beiden Aussagen zugestimmt, was ich für widersprüchlich halte. Es 
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herrscht die Meinung, dass man im Christentum offen für alle Menschen sei und dass 

das Gemeindeleben auch so aussehe. Beachtet man zusätzlich, dass annähernd 

niemand Trans*Personen in der Gemeinde kennt oder regelmäßig begegnet, frage ich 

mich, ob es tatsächlich so ist, dass Trans*Personen sich in den Gottesdiensten und 

weiteren Angeboten willkommen fühlen können. Hier stellt sich die Frage, welche 

Diskriminierungen und Ausgrenzungen ich als nicht von Diskriminierungen und 

Ausgrenzungen betroffene Person überhaupt wahrnehme. 

Eine weitere wichtige Erkenntnis wurde im dritten Fragenblock deutlich, in dem ein 

Teil der Teilnehmenden durchaus mehr oder weniger Unsicherheiten und Ängste im 

Umgang mit Trans*Personen angab. Denn wenn sich Gemeinden deutlicher für 

Trans*Personen öffnen sollen, muss versucht werden eventuell vorhandene Ängste 

und Unsicherheiten von Mitgliedern der Gemeindeleitung und anderen 

Gemeindemitgliedern abzubauen. 

II.2.2. Inwieweit sprechen kleinstädtische Kirchengemeinden Trans*Personen an? 

Um zu erfahren, wie einladend Kirchengemeinden aktuell für Trans*Personen sind, 

werden die Veranstaltungen und die Gemeindebriefe der drei Kirchengemeinden nun 

genauer betrachtet. Ich als Cis-Frau kann nicht genau sagen, welche Veranstaltungen 

Trans*Personen interessant und ansprechend finden. Das ist auch von Person zu 

Person unterschiedlich. Denn jede Person, unabhängig von ihrem*seinem Geschlecht, 

hat bspw. andere Arten ihre*seine Spiritualität zu leben und wird somit 

unterschiedliche Angebote im Bereich Glauben und Spiritualität besuchen und 

ansprechend finden. Bei der genauen Betrachtung der Angebote und der 

Gemeindebriefe soll es darum gehen, den ersten Eindruck, den die Gemeinde bei 

interessierten Personen hinterlässt, zu begutachten. Dabei geht es viel darum, wie die 

Menschen angesprochen werden. Werden nur Männer und Frauen angesprochen oder 

werden geschlechtsneutrale Formulierungen genutzt? In Bezug auf die 

Veranstaltungen möchte ich zusätzlich auf ihre Inhalte blicken, werden auch Themen 

wie geschlechtliche Vielfalt aufgegriffen? 
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Analyse von Angeboten 

In den 3 Kirchengemeinden gibt es viele verschiedene Angebote und Veranstaltungen. 

Jedoch finden sich wie die Ergebnisse der Befragung schon angedeutet haben, keine 

Veranstaltungen, welche das Thema geschlechtliche oder sexuelle Vielfalt in den 

Mittelpunkt stellen. 

Die Gruppen, die im Gemeindebrief der Kirchengemeinde Markt Schwaben 

beschrieben werden, haben vorwiegend Namen, welche die Tätigkeit beschreiben, 

bspw. die Gruppe „Rhythmus und Bewegung“63 und die Gruppe „Tanz mit!“64 und so 

auch offen für alle daran Interessierte wirken. Lediglich das monatliche Treffen von 

Senior*innen in der Gemeinde spricht mit dem Namen „Seniorenrunde“65 zumindest 

wörtlich nur männliche Senioren an. 

Die Veranstaltungen und Gruppen, die im Gemeindebrief und auf der Website der 

Kirchengemeinde Grafing – Aßling – Glonn aufgezählt werden, sprechen mit einer 

Ausnahme Menschen jeglichen Geschlechts an. So gibt es ökumenische Bibel-, 

Gesprächs-, und Wanderkreise oder eine Gymnastikgruppe für ältere Menschen.66 

Lediglich die Gruppe der Rabenmütter ist nur für Frauen geöffnet. Sie schreiben auf 

der Internetseite selbst: „Zu unseren Treffen sind alle interessierten Frauen jeden 

Alters herzlich willkommen. Auch zu einzelnen Veranstaltungen ist jede Frau 

eingeladen!“67 

 
63 Evang.-Luth. Pfarramt Markt Schwaben (Hg.) (2022): Evangelischer Gemeindebrief Markt Schwaben. 

Anzing Eicherloh Finsing Forstinning Ottenhofen. März April Mai Juni 2022. Markt Schwaben: Evang.-

Luth. Pfarramt Markt Schwaben. Online verfügbar unter: https://marktschwaben-

evangelisch.de/service/archiv%2cgemeindebriefe.html [Abgerufen am: 12.04.2022], S. 39. 
64 Ebd. 
65 Ebd. 
66 Vgl. Evang.-Luth. Kirchengemeinde Grafing – Aßling – Glonn (Hg.). (2022 a): Gemeindebrief. 

Evangelisch-Lutherische Kirchengemeinde Grafing Aßling Glonn. März April Mai Juni 2022. Grafing: 

Evang.-Luth. Kirchengemeinde Grafing – Aßling – Glonn. Online verfügbar unter: https://www.grafing-

evangelisch.de/gemeindebrief/jahrgang-2022 [Abgerufen am: 12.04.2022], S. 14-15. 
67 Evang.-Luth. Kirchengemeinde Grafing – Aßling – Glonn (Hg.). (2022 b): Gruppen und Kreise. 

Rabenmütter. Online verfügbar unter: https://www.grafing-evangelisch.de/gruppen-und-

kreise#Rabenmuetter [Abgerufen am: 25.04.2022]. 
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In der Kirchengemeinde Heilsbronn sind die Veranstaltungen und Gruppen ebenfalls 

vorwiegend so benannt und beschrieben, dass sich Menschen jeden Geschlechts 

willkommen fühlen können. So sind die Ferienspiele für alle „Grundschulkinder“68 und 

in der Beschreibung zu einer Meditation wird keine Zielgruppe benannt.69 Jedoch gibt 

es auch in dieser Gemeinde eine Gruppe, die sich speziell an Frauen richtet, das 

Frauenpilgern.70 Der „Seniorenkreis“71 spricht, ähnlich wie die Seniorenrunde aus 

Markt Schwaben, mit dem Namen auf sprachlicher Ebene nur männliche Senior*innen 

an. 

Analyse von Gemeindebriefen 

Für die Analyse der Gemeindebriefe wurden die Gemeindebriefe der drei 

Kirchengemeinden, die März und April 2022 abdecken, untersucht. Die 

Kirchengemeinde Grafing – Aßling – Glonn und die Kirchengemeinde Markt Schwaben 

haben jeweils einen Gemeindebrief für die Zeit von März bis Juni72. Die 

Kirchengemeinde Heilsbronn hat zweimonatige Gemeindebriefe, weshalb ich sowohl 

den Gemeindebrief von Februar und März73 als auch den von April und Mai74 

einbeziehe. Als Anhaltspunkt für eine Sprachnutzung in den Gemeindebriefen, welche 

Menschen aller Geschlechter anspricht, wird die Broschüre ‚Sie ist unser bester Mann! 

– Wirklich? Tipps für eine geschlechtergerechte Sprache‘ von der Evangelischen Kirche 

in Deutschland (EKD) und dem Evangelischen Werk für Diakonie und Entwicklung e.V. 

(EWDE) genutzt. 

 
68 Evang.-Luth. Kirchengemeinde Heilsbronn (Hg.) (2022 b): Blickpunkt Münster. Gemeindebrief der 

Evang. - Luth. Kirchengemeinde Heilsbronn. Ausgabe 192 - April und Mai 2022. Heilsbronn: Evang.-Luth. 

Kirchengemeinde Heilsbronn. Online verfügbar unter: https://www.heilsbronn-evangelisch.de/wir-

laden-ein-weil-jesus-uns-einlaedt/gemeindebrief [Abgerufen am: 12.04.2022], S. 5. 
69 Vgl. a.a.O.: S. 4. 
70 Vgl. a.a.O.: S. 5. 
71 Vgl. a.a.O.: S. 6. 
72 Vgl. Evang.-Luth. Kirchengemeinde Grafing – Aßling – Glonn (Hg.). 2022 a. und 

Vgl. Evang.-Luth. Pfarramt Markt Schwaben (Hg.) 2022. 
73 Vgl. Evang.-Luth. Kirchengemeinde Heilsbronn (Hg.) (2022 a): Blickpunkt Münster. Gemeindebrief der 

Evang. - Luth. Kirchengemeinde Heilsbronn. Ausgabe 191 – Februar und März 2022. Heilsbronn: Evang.-

Luth. Kirchengemeinde Heilsbronn. Online verfügbar unter: https://www.heilsbronn-evangelisch.de/wir-

laden-ein-weil-jesus-uns-einlaedt/gemeindebrief [Abgerufen am: 12.04.2022]. 
74 Evang.-Luth. Kirchengemeinde Heilsbronn (Hg.) 2022 b. 
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In dem Gemeindebrief aus Markt Schwaben werden verschiedene Formen der 

Ansprache von Personen genutzt, häufig mit dem Versuch mehrere Geschlechter 

anzusprechen, einzeln jedoch auch nur das generische Maskulinum. Es werden 

substantivierte Partizipien verwendet, besonders im Plural können zusätzlich 

geschlechtszuweisende Artikel vermieden werden.75 So wird im Artikel zu den 

Weihnachtsgottesdiensten von „Teilnehmenden“76 und „Mitwirkenden“77 gesprochen. 

Auch werden in den Texten statt Substantiven Umschreibungen mit Verben genutzt, 

wie „Wer ein Seelsorgegespräch möchte […]“78 oder „Alle, die kamen, […]“79. Dadurch 

wird die Tätigkeit und nicht die Person und ihr Geschlecht in den Mittelpunkt gestellt.80 

Wenn aber eine Berufsgruppe oder eine Gruppe von Menschen angesprochen werden 

soll, die eine bestimmte Tätigkeit ausführt, wird in diesem Gemeindebrief häufig die 

Sparschreibung der Doppelnennung mit Schrägstrich genutzt, bspw. „Organist/in“81 

oder bei Pronomen „er/sie“82. Diese Schreibweise schließt Frauen und Männer ein, 

berücksichtigt jedoch keine weiteren Geschlechter83. Besonders in Beiträgen von 

ehrenamtlichen Autor*innen fällt auf, dass nicht immer darauf geachtet wird, alle 

Menschen anzusprechen. So wird bspw. im Artikel des Posaunenchors und im Artikel 

über die Partnerkirche teilweise das generische Maskulinum genutzt.84 In diesem 

Gemeindebrief ist keine klare Richtung zu erkennen. Es wird an vielen Stellen versucht 

Personen jeglichen Geschlechts anzusprechen, doch an der Nutzung der 

 
75 Vgl. Evangelische Kirche in Deutschland / Evangelisches Werk für Diakonie und Entwicklung (Hg.) 

(2020): Sie ist unser bester Mann! – Wirklich?. Tipps für eine geschlechtergerechte Sprache. Berlin / 

Hannover: Evangelische Kirche in Deutschland / Evangelisches Werk für Diakonie und Entwicklung. 

Online verfügbar unter: https://www.ekd.de/broschuere-geschlechtergerechte-formulierungen-

56157.htm [Abgerufen am: 19.04.2022], S. 4. 
76 Evang.-Luth. Pfarramt Markt Schwaben (Hg.) 2022: S. 4. 
77 A.a.O.: S. 4. 
78 A.a.O.: S.2. 
79 A.a.O.: S. 4. 
80 Vgl. Evangelische Kirche in Deutschland / Evangelisches Werk für Diakonie und Entwicklung (Hg.) 

2020: S. 6. 
81 Evang.-Luth. Pfarramt Markt Schwaben (Hg.) 2022: S. 21. 
82 Ebd. 
83 Das Dudenhandbuch zum Gendern bezeichnet das Sternchen und den Unterstrich, im Gegensatz zu 

Doppelnennungen oder der Sparschreibung mit dem Schrägstrich, als Form des Genderns, in dem 

explizit auf Geschlechtliche Vielfalt abseits der binären Ordnung hingewiesen wird. (Diewald, Gabriele / 

Steinhauer, Anja (2017): Richtig gendern. Wie Sie angemessen und verständlich schreiben. Berlin: 

Duden, S. 46-47.) 
84 Vgl. Evang.-Luth. Pfarramt Markt Schwaben (Hg.) 2022: S. 12; 28. 
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Sparschreibung der Doppelnennung mit Schrägstrich oder der ausführlichen 

Doppelnennung, wie „Bläserinnen und Bläser“85, wird deutlich, dass im Bewusstsein 

der Schreibenden geschlechtliche Vielfalt jenseits der Binarität der Geschlechter nicht 

präsent ist. Dadurch entsteht die Wahrnehmung, dass der Gemeindebrief vorwiegend 

an Männer und Frauen gerichtet ist, was für Trans*Personen möglicherweise nicht 

einladend wirkt. 

Der Gemeindebrief der Kirchengemeinde Grafing – Aßling – Glonn macht schon vom 

Begrüßungswort an einen anderen Eindruck. Im Leitartikel werden die Lesenden mit 

folgenden Worten begrüßt: „Liebe Leser:innen unseres Gemeindebriefs,“86. Der hier 

genutzt Gender-Doppelpunkt ist dafür da, geschlechtliche Vielfalt außerhalb der 

normativen Binarität sichtbar zu machen.87 Beim Lesen des Gemeindebriefes fällt aber 

auf, dass selten bestimmte Personengruppen genannt werden, für die eine 

geschlechtergerechte Formulierung nötig wäre. Häufig werden die Lesenden direkt mit 

Aufforderungen und Personalpronomen der zweiten Person angesprochen. Zum 

Beispiel, „Wir vom fair-Weltladen empfehlen allen, […]: Fangen Sie bei der 

Unterwäsche an!“88 Ansonsten werden in manchen Artikeln auch Pluralformen als 

geschlechtsneutrale Bezeichnung von Personengruppen genutzt. So wird bspw. von 

„Bedrängten und Verfolgten“89 gesprochen. Lediglich im Artikel über die 

Konfirmationen werden nur männliche und weibliche Konfirmand*innen 

angesprochen.90 Zusammenfassend ist für diesen Gemeindebrief zu sagen, dass er 

durch seine Formulierungen Trans*Personen nicht ausschließt, in den meisten Artikeln 

jedoch keine spezifischen Geschlechter anspricht und dementsprechend 

geschlechtliche Vielfalt über männlich und weiblich hinaus nicht deutlich sichtbar 

macht. 

 
85 Evang.-Luth. Pfarramt Markt Schwaben (Hg.) 2022: S. 12. 
86 Evang.-Luth. Kirchengemeinde Grafing – Aßling – Glonn (Hg.) 2022 a: S.2. 
87 Vgl. Evangelische Kirche in Deutschland / Evangelisches Werk für Diakonie und Entwicklung (Hg.) 

2020: S. 8. 
88 Evang.-Luth. Kirchengemeinde Grafing – Aßling – Glonn (Hg.) 2022 a: S. 19. 
89 A.a.O.: S. 20. 
90 A.a.O.: S. 9. 
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Die Gemeindebriefe der Kirchengemeinde Heilsbronn weisen darauf hin, dass es dort 

ein Konzept zum Gendern gibt. Eine Nachfrage beim örtlichen Pfarrer bestätigte diese 

Vermutung. Das Gemeindebriefteam in Heilsbronn entschied sich für ein einheitliches 

Gendern mit Gender-Stern. Laut dem örtlichen Pfarrer sei sich das Team noch nicht 

sicher, ob diese Form weiter beibehalten werde. Jedoch merkt er an, dass bei ihm 

bisher noch keine Beschwerden über das Gendern im Gemeindebrief eingetroffen 

seien. Es wird einheitlich in allen Artikeln mit Verwendung des Gender-Sterns auf 

geschlechtliche Vielfalt hingewiesen und alle Geschlechter angesprochen. Egal ob vom 

„Konfirmand*innentreffen“91, „Künstler*innen“92 oder „Pfarrer*innen“93 die Rede ist. 

Lediglich bei der direkten Ansprache der Lesenden wird nicht mit Sternchen gegendert, 

hier werden die Leser*innen mal mit „Liebe Leserin, lieber Leser,“94 und mal mit „Liebe 

Gemeinde“95 angesprochen. Dieser Gemeindebrief wirkt durch die annähernd 

durchgängige Nutzung des Gender-Sterns offen gegenüber Trans*Personen. Jedoch 

irritiert die vereinzelte Nutzung der Doppelnennung oder auch der Rede von 

„Schwestern und Brüdern“96 umso mehr. Sind hier eigentlich doch nur Männer und 

Frauen gemeint, wenn die Gemeinde angesprochen wird? 

II.3. Defizite 

Anhand der zuvor gemachten Beobachtungen sollen nun die Defizite, welche in 

Kirchengemeinden bezüglich der Offenheit gegenüber Trans*Personen vorliegen, 

herausgestellt werden. Dazu müssen zunächst die Hindernisse, die Trans*Person 

davon abhalten Kirchengemeinden zu besuchen und an gemeindlichen Leben 

teilzunehmen dargestellt werden, um dann mit den Situationen in den 

Kirchengemeinden verglichen zu werden. 

 
91 Evang.-Luth. Kirchengemeinde Heilsbronn (Hg.) 2022 b: S. 5. 
92 Evang.-Luth. Kirchengemeinde Heilsbronn (Hg.) 2022 a: S. 2. 
93 Evang.-Luth. Kirchengemeidne Heilsbronn (Hg.) 2022 b: S. 2. 
94 A.a.O.: S. 1; 11. 
95 Evang.-Luth. Kirchengemeinde Heilsbronn (Hg.) 2022 a: S. 1. 
96 Ebd. 
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Sabia-Tanis hat sechs Gründe aufgestellt, die Trans*Personen an der Teilnahme am 

gemeindlichen Leben hindern. Anhand dieser sechs Aspekte möchte ich die Defizite 

der in dieser Arbeit genauer betrachteten Kirchengemeinden herausstellen: 

„Barriers to Participation 

 Fear and unfamiliarity on the part of the congregation and the transgendered 

 Language issues 

 Physical layout that separates people by gender 

 Programs that exclude or separate by gender 

 Pathologizing or designating trans issues as sinful 

 Overt hostility“97 

Im ersten Punkt der Aufzählung geht es einerseits um Ängste und Fremdheit von 

Trans*Personen gegenüber der Kirchengemeinde und der Religion. Manche 

Trans*Personen, mit denen Sabia-Tanis sprach, trauten sich nicht eine Kirche zu 

betreten, da sie Angst hatten, dass Gottes Ablehnung ihnen gegenüber auf irgendeine 

Art und Weise zum Ausdruck komme.98 Sie selbst gingen zunächst also davon aus, dass 

sie von Gott nicht angenommen seien. Inwieweit diese Angst und Befürchtung, die 

Sabia-Tanis bei amerikanischen Trans*Personen wahrnahm auch hier in Deutschland 

zutrifft, ist nicht klar. Die innerkirchlichen Strömungen und die Frömmigkeit der 

Menschen in Amerika und Deutschland sind schwierig zu vergleichen. Im ersten Punkt 

geht es andererseits auch um Ängste und Fremdheit von Gemeindemitgliedern 

gegenüber Trans*Personen. Geschlechtliche Vielfalt ist in unserer Gesellschaft noch 

immer etwas Auffallendes und wird als Irritation, als Bruch mit den Normen gesehen 

und kann aus unterschiedlichsten Gründen bei Gemeindemitgliedern Irritationen bis 

hin zu Ängsten hervorrufen.99 Dies liegt vor allem auch an unvollständigem Wissen.100 

Ängste bzw. Unsicherheiten im Umgang mit Trans*Personen hatten laut der Umfrage 

in dieser Arbeit auch Teile der befragten Mitglieder der Kirchenvorstände. 

Der zweite Punkt betrifft die Sprache, Sabia-Tanis bezieht sich hier auf die gesprochene 

Sprache. Da im Englischen Begriffe wie friend oder singer geschlechtsneutral sind, 

 
97 Sabia-Tanis 2018: S. 116. 
98 Vgl. a.a.O.: S. 115-116. 
99 Vgl. a.a.O. S. 116-117. 
100 Vgl. a.a.O.: S. 116. 



Viktoria Seydel 

 

35 

 

werden Menschen jeden Geschlechts angesprochen. Im Deutschen sind diese Begriffe 

hingegen geschlechtsspezifisch. Selbst wenn man Freund und Freundin oder Sänger 

und Sängerin schreibt, werden nur männliche und weibliche Form artikuliert. Deshalb 

beachte ich in dieser Arbeit unter diesem Gesichtspunkt auch die geschriebene 

Sprache als eine mögliche Barriere. Eine binäre Sprache durch Wendungen wie Brüder 

und Schwestern oder Leserinnen und Leser grenzt manche Trans*Personen aus, wenn 

ihre Geschlechtsidentität nicht in die binäre Geschlechterordnung passt. Wie sich in 

der Analyse von Angeboten und Gemeindebriefen zeigte, finden sich immer wieder 

Formulierungen, welche nicht Menschen jeden Geschlechts ansprechen. In der 

geschriebenen Sprache besteht also noch Nachholbedarf. Inwieweit die gesprochene 

Sprache Menschen ausgrenzt, lässt sich mit der Umfrage und der Analyse der 

Angebote und Gemeindebriefe nicht klären. 

Als drittes werden räumliche Trennungen nach Geschlecht angesprochen, was 

heutzutage in Evangelischen Kirchen der ELKB nur noch im Bereich der Toiletten 

zutrifft. Toiletten sind in öffentlichen Räumen, also auch in Kirchen und 

Gemeindehäusern, häufig nach Geschlecht getrennt. „People who do not visibly fit the 

categories of male and female often have no place to go.“101 Für Trans*Personen kann 

es, bspw. früh in ihrer Transition, emotional schmerzhaft sein öffentliche, nach 

Geschlecht getrennte Toiletten aufzusuchen. Dies kann daran liegen, dass sie von 

fremden Menschen aufgrund ihres Aussehens auf dieser Toilette als falsch angesehen 

werden oder weil sie so wiederholt, daran erinnert werden, dass ihr biologisches 

Geschlecht nicht mit ihrer Identität übereinstimmt.102 

Die vierte Barriere der Teilnahme ist wieder die Trennung nach Geschlecht, hier aber 

bezogen auf bestimmte Angebote und Gruppen. In den drei betrachteten Gemeinden 

gibt es ebensolche geschlechtsspezifischen Veranstaltungen und Gruppen, z.B. 

Männerwandern oder Frauenpilgern. Hier ist wichtig zu sagen, dass diese Gruppen 

durchaus eine Existenzberechtigung in Gemeinden haben. In unserer Gesellschaft, die 

 
101 Sabia-Tanis 2018: S. 121. 
102 Vgl. Lüdke 2018: S. 77. Und vgl. Sabia-Tanis 2018: S. 120-121. 
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anscheinend Männer und Frauen noch immer unterschiedlich behandelt, gibt es 

Themen, welche explizit in einer geschlechtlich homogenen Gruppe besprochen / 

behandelt werden müssen.103 Eine Trans*Frau kann Bedenken haben, bei einem 

Frauengesprächskreis teilzunehmen, weil sie Ausgrenzung und Ablehnung erwartet, 

auch wenn dieser Gesprächskreis evtl. gar kein Problem mit ihrer Teilnahme hätte. Wie 

in geschlechtsspezifischen Gruppen und im Umgang mit ihnen mit Transidentität 

umgegangen wird, muss individuell herausgefunden werden. In jeder Gemeinde 

müssen für jede solcher Gruppen Überlegungen angestellt werden.  

Anhand der eindeutigen Ergebnisse in der Auswertung des Fragebogens, muss 

festgestellt werden, dass der fünfte Punkt von Sabia-Tanis, die Pathologisierung von 

Transidentität und die Bezeichnung derselben als Sünde, in den befragten Gemeinden 

nicht vorliegt. Ebenso mögliche offene Feindschaften, die den sechsten Punkt bilden. 

Um dies aber allgemeingültig zu belegen, müsste eine größer angelegte Studie 

durchgeführt werden. Verglichen mit der Positionierung der Gesellschaft zum Thema 

ist davon auszugehen, dass einzelne Personen in Gemeinden ablehnende Haltungen 

gegenüber Trans*Personen haben. Der Großteil der Gemeindemitglieder wird jedoch, 

wenn überhaupt, lediglich Vorurteile gegenüber Transidentität aufgrund von 

fehlenden Informationen darüber haben.104 

II.4. How-to – Bausteine für eine Trans*freundliche Kirchengemeinde 

Um eine Kirchengemeinde offen für Trans*Personen zu gestalten gibt es keine 

Anleitung, nachder jede Gemeinde vorgehen kann. Es braucht viele verschiedene 

Bausteine um zu einer trans*freundlichen Gemeinde zu werden. Sabia-Tanis hat acht 

Merkmale für Gemeinden die für Trans*Personen offen sind aufgestellt: 

„A Welcoming Community 

 Genuine hospitality 

 Nondiscrimination policies and attitudes 

 
103 Vgl. Sabia-Tanis 2018: S. 121. 
104 Vgl. a.a.O: S. 116. 
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 Appropriate and inclusive language 

 The visible and audible presence of trans people and programs 

 Provision of meaningful rituals to mark changes 

 Outreach to trans groups and individuals 

 Oppurtunities for the congregation to learn accurately about trans issues 

 Rest rooms that the gender-variant can access“105 

Aufbauend auf diese acht Punkte und die Erkenntnisse der vorangegangenen Kapitel 

habe ich zwölf Bausteine zusammengestellt, die Kirchengemeinden zu einem 

trans*freundlichen Ort machen können. Zu jedem dieser Bausteine könnte viel mehr 

gesagt und geforscht werden, als hier in dieser Arbeit möglich ist. Deshalb geben sie 

hier nur einen oberflächlichen Einblick in die Bereiche, die eine Kirchengemeinde 

verändern muss, um trans*freundlicher zu werden. Einige der Bausteine eignen sich 

besser als andere, um mit ihnen zu beginnen, es gibt jedoch keine Rang- oder 

Reihenfolge der Bausteine. Lediglich den ersten Baustein, ist besonders grundlegend. 

Jede Kirchengemeinde, die sich zu einem trans*freundlichen Ort entwickeln will, muss 

für sich überlegen, welche Bausteine sie als erstes umsetzen will und kann. Im 

Folgenden werden die 12 Bausteine jeweils kurz skizzieren. 

II.4.1. Ehrlicher Wille 

Der erste Baustein knüpft an Sabia-Tanis erstes Merkmal „Genuine hospitality“106 an. 

Bei dem ehrlichen Willen geht es darum, dass die Gemeinde, insbesondere die 

Mitarbeitenden, eine durchgehende Offenheit gegenüber Trans*Personen haben und 

es allen ein ehrliches Anliegen ist, dass sich Menschen jeglichen Geschlechts in der 

Gemeinde willkommen fühlen und Teil von ihr werden können. Das Ziel sollte sein, 

dass sich Trans*Personen in der Kirchengemeinde sowohl erwartet als auch 

willkommen fühlen.107 Dieser Baustein, der den grundlegenden Willen der 

Kirchengemeinde und aller Mitarbeitenden beschreibt, könnte auch als Mörtel 

bezeichnet werden, der all die anderen Bausteine zu einer einladenden Gemeinde 

zusammenfügt. 

 
105 Sabia-Tanis 2018: S. 122. 
106 Ebd. 
107 Vgl. ebd. 
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II.4.2. Antidiskriminierungsleitfaden 

Um die Offenheit der Kirchengemeinde gegenüber Trans*Personen zu zeigen, kann der 

Kirchenvorstand einen Antidiskriminierungsleitfaden / -richtlinie erstellen, bzw. in 

bereits vorhandene Erklärungen auch die Geschlechtliche Vielfalt und explizit 

Transidentität aufnehmen.108 Dabei geht es einerseits darum, öffentlich Stellung zu 

beziehen und durch eine Veröffentlichung, bspw. auf der Website, allen Menschen 

sichtbar zu zeigen, dass diese Kirchengemeinde sich für Trans*Personen ausspricht. 

Andererseits kann solch ein Leitfaden auch helfen, einzelne Mitarbeitende oder 

Gruppen gezielt auf die Trans*Freundlichkeit der Kirchengemeinde anzusprechen und 

die Einhaltung trans*freundlichen Verhaltens durchzusetzen. 

II.4.3. Inklusive Sprache 

Die Sprache als Hindernis für Trans*Personen zur Teilhabe am Gemeindeleben wurde 

schon unter II.3. erläutert. Es reicht nicht, wenn andere als das männliche Geschlecht 

nur mitgemeint sind, die Inklusion Menschen jeglichen Geschlechts muss in der 

Sprache deutlich werden. Man kann keine Empfehlung geben, wie genau eine 

Gemeinde gendern sollte. Das muss jede Gemeinde, jedes Team von Mitarbeitenden 

für sich und für jede neue Situation (Handelt es sich um gesprochene oder 

geschriebene Sprache? Welche Zielgruppe sprechen wir an? Um welche Art von 

Veranstaltung handelt es sich?) entscheiden. Die Broschüre ‚Sie ist unser bester Mann! 

– Wirklich? Tipps für eine geschlechtergerechte Sprache.‘ von der EKD und dem 

Evangelisches Werk für Diakonie und Entwicklung kann hier eine Hilfe sein. 

II.4.4. Toiletten für Alle 

„Der Gang auf die öffentliche Toilette ist ein Bekenntnis zum eigenen Geschlecht“109. 

Für Trans*Personen kann es, wie schon unter II.3. beschrieben, emotional schmerzhaft 

sein, wenn es nur Toiletten für Männer und Frauen gibt. In einer Kirchengemeinde, die 

 
108 Vgl. Sabia-Tansi 2018: S. 122-123. 
109 Lüdke 2018: S. 77. 
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trans*offen ist oder werden will, sollte es also Toiletten geben, die für alle Menschen 

ein sicherer Raum sein können.110 Je nachdem, wie die Räumlichkeiten in der 

Kirchengemeinde sind, gibt es verschiedene Lösungen. Lüdke z.B. schlägt vor, die 

vorhandenen Räumlichkeiten nicht als Damen und Herren WCs auszuschildern, 

sondern sie in Sitzklos (nur Kloschüsseln) und Sitz- und Stehklos (Kloschüsseln und 

Pissoirs) umzubenennen oder alle Toiletten als WCs zu bezeichnen.111 

II.4.5. Aufklärungsarbeit 

Ein wichtiger Baustein für eine Kirchengemeinde, die offen für Trans*Personen sein 

will, ist die Aufklärungsarbeit. In der Befragung haben wir gesehen, dass etwas mehr 

als die Hälfte der Teilnehmenden nicht umfassend beschreiben können, was 

Transidentität ist. Es braucht also Veranstaltungen, die haupt- und ehrenamtliche 

Mitarbeitende aber auch andere interessierte Gemeindemitglieder über Transidentität 

und Geschlechtliche Vielfalt im Allgemeinen aufklären. Es geht darum Halbwissen oder 

Falschinformationen über Transidentität mit Fachwissen zu ersetzen.112 

II.4.6. Trainings 

Dieser Baustein knüpft an den vorherigen an. Denn Trans*Freundlichkeit wird nicht 

nur durch Wissen erreicht. Es geht auch darum, dass Mitarbeitende der Gemeinde 

souverän und freundlich mit Trans*Personen umgehen können. Es kann zu Beginn 

schwierig sein, eine Person, die ein weibliches Aussehen hat, mit männlichem Namen 

und Pronomen anzusprechen. Genauso kann es eine herausfordernde Situation sein, 

vor oder während einer Veranstaltung von der Transidentität einer teilnehmenden 

Person zu erfahren. Hier ist der Umgang mit der neuen Information und die Reaktion 

darauf eine Herausforderung, andererseits auch die Kommunikation mit der Gruppe. In 

solchen Situationen gelassen, freundlich zu sein, und das richtige Maß der 

Aufmerksamkeit zu finden, kann für schwierig sein. Für solche Situationen ist ein extra 

 
110 Vgl. Sabia-Tanis 2018: S. 127. 
111 Vgl. Lüdke 2018: S. 78. 
112 Vgl. Sabia-Tanis 2018: S. 116. 
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Training für den Umgang mit Trans*Personen und eventuellen Outings hilfreich. 

Gruppenleiter*innen oder andere Mitarbeitende können so trans*freundliches 

Verhalten üben und eventuelle Ängste im Kontakt mit Trans*Personen abbauen. 

II.4.7. Zusammenarbeit mit Trans*Personen und Trans*Gruppen 

Um zu zeigen, dass eine Kirchengemeinde auch Trans*Personen mit offenen Armen 

willkommen heißt, kann es ein gutes Zeichen sein, mit Trans*Personen oder 

Trans*Gruppen und Trans*Vereinen zusammen zu arbeiten. Eine Trans*Person als 

Referent*in einzuladen, kann Trans*Personen, die bisher noch nicht (viel) in der 

Gemeinde waren, zeigen, dass es sich bei dieser Kirchengemeinde um einen für sie 

offenen Raum handelt. Durch eine Zusammenarbeit mit Trans*Gruppen können auch 

Kontakte mit Menschen entstehen, die vorher keine Verbindung zur Kirche hatten, 

aber doch interessiert an Glaubensfragen sind und nur aus Angst nicht gekommen 

sind. Die Kirche kann so zeigen, dass sie durchaus bunt und vielfältig ist und sich auch 

dafür einsetzt. 

II.4.8. Sichtbarkeit von Trans*Personen 

Dieser Baustein knüpft an den vorherigen an. Um Trans*Personen zu zeigen, dass sie 

willkommen sind, müssen sie sichtbar sein. Diese Sichtbarkeit kann durch 

Kooperationen wie im vorherigen Bausteinerreicht werden. Sie kann aber auch von 

Veranstaltungen und Gruppen in der Gemeinde selbst kommen. Warum nicht neben 

Männer- und Frauengruppen auch Gruppen für Trans*Personen113, oder allgemein 

Gruppen für Personen aus der LGBTQIA+-Community anbieten? Das ist nur möglich, 

wenn bereits Trans*Personen oder Menschen aus der LGBTQIA+-Community in der 

Kirchengemeinde tätig sind, bzw. offen dafür sind, tätig zu werden. Da das nicht in 

allen Kirchengemeinden der Fall ist, sind Gesprächskreise oder andere Gruppen abseits 

von Geschlechtszuweisungen sinnvoll. Männer- und Frauengruppen können sich auch 

 
113 Vgl. Sabia-Tanis 2018: S. 125. 
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explizit für Trans*Männer bzw. Trans*Frauen öffnen114, solch eine Öffnung sollte dann 

aber deutlich bei der Gruppenbeschreibung in Gemeindebrief, Website und Flyern 

stehen. (Z.B. Diese Gruppe ist für alle Menschen, die sich weiblich identifizieren.) Dies 

sollte auch genau mit einer Gruppe besprochen und je nach Thema entschieden 

überdacht werden. Bei manchen Themen kann die Teilnahme einer Trans*Person 

bereichernd für alle sein, aber bei anderen Themen kann die Anwesenheit einer 

Trans*Person für sie und andere schwieriger und unangenehm sein.115 

II.4.9. Theologie der Vielfalt 

Dieser Baustein bezieht sich vor allem auf Gottesdienstliches Handeln, er ist also von 

Personen, die Gottesdienste halten, zu realisieren. Predigten sollten neben Männern 

und Frauen auch Trans*Personen und ihre Lebensrealität ansprechen. Auch der 

sonntägliche Gottesdienst sollte so gestaltet sein, dass sich Menschen jeden 

Geschlechts angesprochen fühlen. Es geht hierbei viel um die verwendete Sprache. Ein 

Beispiel wäre, die Gemeinde statt als Schwestern und Brüder sie lieber als Geschwister 

zu bezeichnen.116 Wichtig sind aber auch Aspekte der Liturgie. Denn ein Wechselgebet, 

das zwischen Männern und Frauen gesprochen wird, kann für Trans*Personen 

wirkliche Qualen auslösen.117 Auf eine Aufteilung nach Geschlecht sollte man bei 

Wechselgebeten u.ä. also verzichten. Stattdessen kann man die Texte auf die 

verschiedenen Hälften des Kirchenschiffes oder zwischen Liturg*in und Gemeinde 

aufteilen.118 Ein weiterer Aspekt dieses Bausteins liegt in der Verkündigten Theologie. 

In den Predigten, aber auch in anderen Aspekten des Gemeindelebens, sollte sich eine 

Theologie zeigen, die die Vielfalt schätzt. Warum nicht Bibeltexte auch mal in einer 

 
114 Vgl. Sabia-Tanis 2018: S. 121. 
115 Vgl. a.a.O.: S. 123. 
116 Vgl. a.a.O. S. 120. 
117 Vgl. Lüdke 2018: S. 75. 
118 Vgl. ebd. 
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queeren Lesart auslegen und darüber predigen oder sie aus dieser Sicht im Bibelkreis 

besprechen?119 

II.4.10. Angebot von Ritualen für Trans*Personen 

Dieser Baustein bezieht sich auch auf Gottesdienstliches Handeln, jedoch geht es hier 

nicht um sonntägliche Gottesdienste, sondern um Gottesdienste anlässlich bestimmter 

Lebensereignisse. Der Weg für eine Trans*Person bis zur Personenstandsänderung ist 

oftmals lang, hart und emotional anstrengend für die betroffene Person und 

Angehörige. Diesen Weg gegangen zu sein und nun offiziell die Person sein zu dürfen, 

die man schon immer war, sollte gefeiert werden. 

„Es wäre wertvoll und der Bedeutung im Leben angemessen, anlässlich der rechtlichen 

Transition nach der amtsgerichtlichen Namens- und Personenstandsänderung eine 

Tauferinnerung anlässlich dieser Transition zu feiern, bei der die oder der Transidente eine 

erneuerte Taufurkunde mit neuem Namen überreicht bekommt und, sofern sie noch 

vorhanden ist, die umgestaltete oder umgegossene Taufkerze mit neuem Namen neu 

entzündet wird“120. 

Ein solches Ritual kann Trans*Personen jeglichen Alters dazu bringen, „das Besondere 

an sich anzunehmen, zu genießen und feiern zu lassen“121. Auf dieses Angebot 

öffentlich aufmerksam zu machen, kann Trans*Personen signalisieren, dass hier eine 

Gemeinde offen für sie und ihre Lebenswelt ist und sie auf ihrem Lebensweg 

unterstützt. 

II.4.11 Stetiger Austausch mit einzelnen Gruppen 

Sollen Gruppen und Veranstaltungen offen für Trans*Personen sein, ist nicht nur 

wichtig, das einmal festzulegen. Jede Person, der man in der Kirchengemeinde 

begegnet, hat individuelle Bedürfnisse. So sind auch Begegnungen mit Trans*Personen 

nie gleich. Hier wird man nicht mit einem Entschluss den richtigen Umgang und die 

 
119 Zum Beispiel kann bei der Beschäftigung mit Apg 8,26-40, der Taufe des Äthiopischen Eunuchen, auf 

seine nicht in die Binäre Kategorie passende Geschlechtsidentität eingegangen werden. 
120 Lüdke 2018: S. 79-80. 
121 A.a.O.: S.79. 
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Lösungen für alle Schwierigkeiten, die auftreten können, festlegen können. Deshalb ist 

es ratsam, dass Leitungen von Gruppen oder Veranstaltungen mit Ansprechpersonen 

zum Thema Geschlechtliche Vielfalt in Kontakt sind. Diese Ansprechpersonen können 

Teil des KVs sein, oder hauptamtliche Mitarbeitende. Die ehrenamtlichen 

Mitarbeitenden sollten sich mit der Bewältigung von neu auftretenden Schwierigkeiten 

nicht allein gelassen fühlen, sondern Unterstützung von außenstehenden Personen 

bekommen, die sie beraten und helfen, auf neue Situationen einzugehen und 

Lösungen zu finden. 

II.4.12. Trans*sensible Pädagogik 

Um Transidentität als eine von verschiedenen Geschlechtsidentitäten in unserer Welt 

zu etablieren, braucht es eine Normalisierung geschlechtlicher Vielfalt schon von 

Kindesbeinen an, wie unter II.1.2. schon beschrieben. 

„Gender variance is part of the natural order and God’s plan for creation. If we believe this 
statement, then we have a responsibility as communities of faith to move beyond our fears 

and teach this to our children, letting them interact with a wild range of people, and 

encouraging them into their own authentic selfhood, however that is expressed.“122 

In der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen, sollte Geschlechtliche Vielfalt deshalb 

definitiv behandelt werden und Räume geschaffen werden, in denen die jungen 

Menschen offen darüber sprechen können. Besonders wichtig in diesem Baustein ist 

die Arbeit mit Kindern. Auf vielfältige Weise kann in Kindergottesdiensten, -freizeiten 

oder -gruppen Transidentität als eine von vielen Möglichkeiten der 

Geschlechtsidentität dargestellt und normalisiert werden.123 Außerdem sollte in 

Kirchlichen Angeboten für Kindern ein Raum geboten werden, in dem sich die Kinder 

nicht an Geschlechterrollen und Stereotype halten müssen, sondern Freiräume 

erhalten, um sich selbst ausprobieren und verschiedenste Erfahrungen machen zu 

können. 

 
122 Sabia-Tanis 2018: S. 119. 
123 Zum Beispiel kann in Geschichten von Familien erzählt werden, in denen ein Familienteil transident 

ist, so wie es mittlerweile dazu gehört auch von Familien zu erzählen, in denen ein Elternteil 

alleinerziehend ist. Solch eine Normalisierung brauchen wir auch zum Thema Geschlechtliche Vielfalt. 
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III. Konkretion einer Veranstaltung 

III.1. Rahmenbedingungen 

Diese Veranstaltung ist nicht für eine genaue Gruppe mit bestimmten Menschen 

geplant. Sie soll für verschiedene Gruppen flexibel einsetzbar und abwandelbar sein. 

Ein paar Rahmenbedingungen der Veranstaltung, wie sie hier geplant ist, werden im 

Folgenden dargestellt. 

Die Zielgruppe der Veranstaltung ist der Kirchenvorstand einer Kirchengemeinde. In 

der Planung der Veranstaltung wurde von einem Kirchenvorstand ausgegangen, 

dessen Mitglieder offen gegenüber der Thematik Transidentität sind, auch wenn nicht 

jede*r ein vollständiges und differenziertes Vorwissen dazu mitbringt. Das entspricht 

dem Bild der drei Kirchenvorstände, das sich durch die Befragung ergeben hat. Das 

bedeutet, dass keine Gesprächsrunden dazu angelegt werden Kontroversen über die 

Thematik Transidentität und Kirche zu diskutieren, sondern eine Grundeinstellung der 

Teilnehmenden, die positiv gegenüber Transidentität und Kirche ist zugrunde liegt. Bei 

dieser Veranstaltung wird eine heterogene Mischung der Teilnehmenden (TN) 

bezüglich Alter und Geschlecht, ähnlich der Verteilung der Teilnehmenden in der 

Umfrage, erwartet. 

Die Veranstaltung ist für keine genaue Örtlichkeit geplant, da die Örtlichkeit von der 

Gemeinde abhängt. Es sollte jedoch mindestens einen großen Seminarraum geben, in 

dem in einem Stuhlkreis, und tlw. Stuhlhalbkreis mit Blick auf Flipchart und Leinwand, 

im Plenum gearbeitet werden kann. Zusätzlich wäre es komfortabel, wenn es weitere 

Räumlichkeiten mit Tischen und Sitzgelegenheiten gibt, auf die sich die TN während 

Gruppenarbeitsphasen aufteilen können. Falls dies nicht möglich ist, sollte der 

Seminarraum groß genug und mit mehreren Tischen ausgestattet sein. 

Der ideale Rahmen der Veranstaltung ist eine mehrtägige Kirchenvorstandsklausur, an 

der sich die Mitglieder des Kirchenvorstandes mit der Zukunft ihrer Gemeinde 

auseinandersetzen. Dabei füllt die Veranstaltung einen Vormittag und die Hälfte eines 
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Nachmittags. In diesem idealen Rahmen würden das Mittagessen und die Kaffeepause 

weder von der Leitung noch von teilnehmenden Personen vorbereitet werden. 

III.2. Zielsetzung 

Mit der geplanten Veranstaltung sollen Kirchenvorsteher*innen dazu befähigt werden 

gemeinsam eine Vorgehensweise zu entwickeln, um ihre Kirchengemeinde in 

einzelnen Schritten trans*freundlicher gestalten zu können. Dabei ist wichtig, dass die 

Kirchenvorsteher*innen nach dieser Veranstaltung wirkliche Veränderungen in ihrer 

Gemeinde ins Rollen bringen. Die Veranstaltung ist so konzipiert, dass ein Teil der 

theoretischen, entwickelnden Arbeit schon innerhalb der Veranstaltung geschieht und 

somit im Nachhinein die Hemmschwelle nicht mehr so groß ist, die entwickelte 

Vorgehensweise in der Gemeinde aktiv umzusetzen und erste Schritte zu einer 

trans*freundlichen Gemeinde zu gehen. 

III.3. Didaktische Umsetzung 

Im Folgenden werde ich die einzelnen Phasen der Veranstaltung mit ihren Teilzielen 

und der methodischen Vorgehensweise näher erläutern und begründen. Der 

tabellarische Verlaufsplan der Veranstaltung mit genauen Angaben zu Zeiten, Inhalten 

und Materialien sowie verwendete Text, Präsentationen und Arbeitsblätter befinden 

sich im Anhang. 

III.3.1. Anfangsphase 

Die Anfangsphase dient vor allem dem Ankommen und der ersten Annährung an das 

Thema. Wenn sich alle TN im Sitzkreis eingefunden haben wird die Gruppe begrüßt 

und die Veranstaltung beginnt mit einer Andacht. Mit der Andacht sollen alle TN zur 

Ruhe kommen und es soll um den Segen Gottes für diesen Tag und das Arbeiten in der 

Veranstaltung gebeten werden. Außerdem wird mit dem Text „Von Übergängen und 
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Zwischenräumen“124, der vorgelesen wird, das Thema Transidentität schon eingeführt 

und ein schöpfungs-theologischer Blick darauf geworfen. Die Vorstellungsrund ist 

dafür da, dass eine Methode kennengelernt wird, die Veranstaltungen in Gemeinden 

ein stückweit trans*freundlicher macht. Die TN stellen sich nicht nur mit ihrem Namen 

vor, sondern auch mit dem Pronomen, das sie für sich benutzen.125 Diese Art der 

Vorstellungsrunde soll die TN vor allem sensibilisieren, dass Pronomen, mit denen 

Personen angesprochen werden wollen, nicht immer durch ihr Aussehen zu erkennen 

sind, sondern Menschen am einfachsten direkt nach dem Pronomen gefragt werden, 

das sie für sich nutzen. Darauf bezieht sich das Teilziel der Anfangsphase: Die TN sind 

fähig in einer Gruppe TN nach Nachfrage mit ihrem Namen und dem für sie richtigen 

Pronomen anzusprechen. Um den TN nach diesem Einstieg Orientierung zu bieten, 

wird ein kurzer Tagesplan mit den wichtigsten Informationen zum Ablauf der 

Veranstaltung vorgestellt. 

III.3.2. Begegnungsphase 

Die Begegnungsphase hat zum Ziel, dass sich die TN im geschützten Rahmen offen 

über ihre Fragen zum Thema Transidentität austauschen können. Dazu wird die 

Methode „Dreieck der Gemeinsamkeiten“126 in einer etwas abgewandelten Weise 

genutzt. Die TN tauschen sich in Gruppen von drei bis vier Personen über ihr Wissen 

und ihre persönlichen Fragen zum Thema Transidentität aus. Die ausführliche 

Beschreibung der Methode und ihrer Abwandlung findet sich im Anhang. Der Vorteil 

über Vorwissen und auch Fragen zu Transidentität zunächst in kleinen Gruppen von 

drei bis vier Personen zu sprechen ist, dass jede Person ihr Wissen und ihre Fragen 

einbringt. Die Anschließende Besprechung der Kleingruppenarbeit fast alle Beiträge 

und Fragen zusammen. Die Reflexion der Durchführung der Methode öffnet den 

Raum, um in einer Metaebene über das Vorwissen zum Thema Transidentität zu 

sprechen. 

 
124 Lüdke 2021: S.12-13. 
125 Die Teilnehmenden sagen also bspw. „Mein Name ist Viktoria und mein Pronomen ist sie.“ 
126 Kolle, Götz (2022): Dreieck der Gemeinsamkeiten. Online verfügbar unter: 

https://kulturshaker.de/methoden/kulturelle-vielfalt-praegung/dreieck-der-gemeinsamkeiten/ 

[Abgerufen am: 07.05.2022]. 
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III.3.3. Erarbeitungsphase 

Das Ziel der Erarbeitungsphase ist es, dass die TN Barrieren in Kirchengemeinden, die 

die Teilnahme von Trans*Personen verhindern, identifizieren können. Um an diesen 

Punkt zu gelangen, braucht es mehrere Zwischenschritte. Zunächst wird, anknüpfend 

an das gesammelte Vorwissen aus der Begegnungsphase, Transidentität und 

verschiedene Begriffe, die damit zusammenhängen, von der Leitung erklärt. Hierbei 

handelt es sich um reines Informieren, weshalb der Frontalvortrag als Form gewählt 

wurde. Mit dem neuen Wissen über Transidentität im Hinterkopf sollen die TN sich 

nun im Brainstorming Gedanken über Gründe machen, warum Trans*Personen 

Kirchengemeinden nicht besuchen oder an Veranstaltungen nicht teilnehmen. Dieses 

Brainstorming findet in drei Phasen statt wobei die gesammelten Gründe werden auf 

Moderationskarten geschrieben.127 Damit die Vollständigkeit der Barrieren der 

Teilnahme von Trans*Personen an kirchengemeindlichen Leben garantiert ist, ist nach 

dem Brainstorming noch ein kurzer Frontalvortrag eingeplant, in dem die Leitung ggf. 

fehlende Barrieren der Teilnahme ergänzen kann. Es folgt eine, nach Möglichkeit lange 

Mittagspause, in der sich die neu gelernten Informationen in den Köpfen der TN 

setzten können. 

III.3.4. Vertiefungsphase 

Die Vertiefungsphase wird mit einer kurze Warm-Up-Übung gegonnen.128 Danach 

startet der Hauptteil der Vertiefungsphase, deren Ziel es ist, dass die TN die Situation 

ihrer Kirchengemeinde, in Bezug auf Trans*Freundlichkeit analysieren können und das 

Umsetzen von einzelnen der 12 Bausteine planen. Zunächst werden in einem 

Frontalvortrag die 12 Bausteine von der Leitung inhaltlich knapp vorgestellt. So 

erhalten die TN einen Überblick über verschiedene Punkte, die eine Kirchengemeinde 

ändern sollte, um ihre Trans*Freundlichkeit zu verbessern. Dieses Wissen wird 

anschließend in Arbeitsgruppen von etwa zwei bis vier TN auf die eigene Gemeinde 

 
127 Zuerst überlegt jede*r für sich, dann in Kleingruppen und letztlich können nach dem Teilen aller 

gesammelten Ergebnisse im Plenum auch hier noch neue Gründe gesammelt werden. 
128 Die genaue Beschreibung der Übung findet sich im Anhang. 



Viktoria Seydel 

 

48 

 

angewandt. Dafür sucht sich jede Gruppe zwei Bausteine aus.129 Jede Gruppe soll 

mindestens einen der zwei Bausteine bearbeiten. Bei der Bearbeitung geht es zunächst 

darum, zu analysieren wie die Situation auf diesen Baustein bezogen aktuell in der 

Kirchengemeinde ist. Anschließend sollte ein Vorgehen zur Umsetzung des Bausteins 

geplant werden. Um die Realisation der Bausteine zu planen, werden den TN 

unterschiedlichste Informationsmaterialien130 zur Verfügung gestellt und sie werden 

ermuntert mit Laptops oder Smartphones im Internet zu recherchieren. Das gesamte 

Vorgehen ist nicht als Training oder Übung zu sehen, in dem die TN das Planen nur 

üben. Stattdessen ist diese Arbeitsphase dafür gedacht einen wirklichen Plan für ihre 

Gemeinde aufzustellen, den die TN als Kirchenvorstand nach der Veranstaltung 

verwirklichen können.131 Während dieser langen Arbeitsphase steht die Leitung den 

Gruppen stets für Fragen und Unterstützung zur Verfügung. 

III.3.5. Sicherung und Transfer 

In der nächsten Phase der Veranstaltung ist das Ziel, dass die TN mit dem gesamten KV 

ein einheitliches Vorgehen zur trans*freundlichen Entwicklung ihrer Kirchengemeinde 

konzipieren können. Die gesamte Gruppe soll in knappen Präsentationen der 

Gruppenarbeiten mitbekommen, welche Möglichkeiten zur Realisation es für welche 

Bausteine gibt. Anschließend an diese Präsentation wird eine Diskussion unter 

Moderation der Leitung geführt. Das Ziel dieser Diskussion ist die Einigung des 

Kirchenvorstandes auf einzelne Bausteine, die als erstes verwirklicht werden sollen. 

Wichtig ist hierbei, dass die alle Pläne zur Verwirklichung von Bausteinen aufgehoben 

werden um, nach Realisation der ersten Bausteine den Weg zu einer 

trans*freundlichen Kirchengemeinde weiterzugehen. Wenn die Diskussion richtig 

verläuft, dann sollte sich eine Fachdiskussion darüber ereignen, welche Bausteine 

grundlegender sind bzw. welche Bausteine sich als Start der Gemeindeentwicklung 

 
129 Falls die Aufteilung der Themen etwas ungleich ist, werden einzelne Bausteine von der Leitung noch 

umverteilt. 
130 Eine Liste der Informationsmaterialien findet sich im Anhang XI. 
131 Beispielsweise können schon Kontaktdaten für bestimmte Ansprechpartner*innen in der Region der 

Gemeinde herausgesucht werden, sodass das Kontaktieren an sich dann nicht noch eine Recherche von 

Möglichen Ansprechpartner*innen mit sich zieht. 
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besser eignen. Damit der Kirchenvorstand die Pläne wirklich umsetzt, wird auch darauf 

geachtet bestimmte Personen als Zuständige für einzelne Bausteine einzuteilen. 

III.3.6. Schlussphase 

In der Schlussphase ist noch Zeit für Fragen aus der Begegnungsphase oder neu 

aufgekommene Fragen, die während des bisherigen Verlaufs nicht beantwortet 

werden konnten. Außerdem wird für die gesamte Veranstaltung bzw. den Tag eine 

Feedbackrunde gemacht, damit die Leitung ihre Veranstaltung stetig verbessern kann. 

Um das Ziel der Schlussphase, dass die TN die Zukunft ihrer Kirchengemeinde 

hinsichtlich ihrer Trans*Freundlichkeit beurteilen können, zu erreichen, wird noch eine 

letzte Abschlussrunde im Stuhlkreis gemacht. Jede*r TN soll eine Karte des 

Bildassoziationsspiels DiXit132 auswählen, die für sie*ihn den Blick in die Zukunft 

ihrer*seiner Kirchengemeinde in Bezug auf die Trans*Freundlichkeit darstellt. Diese 

Karten werden reihum vorgestellt. Dies kann dabei helfen das, was in dieser 

Veranstaltung erarbeitet wurde noch einmal bewusst auf die eigene Kirchengemeinde 

zu beziehen und die Teilnehmenden so zum aktiven Durchführen der geplanten 

Veränderungen zu motivieren. 

 

 
132 Auf folgender Website findet sich eine Beschreibung des Spiels und einige Bilder, der Bildkarten, mit 

denen in der Abschlussrunde gearbeitet wird. (Ceramex Media (2022): DiXit. Online verfügbar unter: 

https://www.spielregeln-spielanleitungen.de/spiel/dixit/ [Abgerufen am 09.05.2022]. 
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Anhang 

Anhang I: Begriffsklärung 

In den letzten Jahren hat sich in der Psychologie und der Medizin das Verständnis des 

Phänomens Transidentität verändert. Dies merkt man an den veränderten Begriffen und den 

damit verbundenen veränderten Bedeutungen. Der Zustand, dass sich eine Person nicht dem 

Zuweisungsgeschlecht zugehörig fühlt, wurde zunehmend entpathologisiert. Das spiegelt 

sich im Begriff Transsexualismus wider, der noch im ICD-10133 (F64.0)134 für dieses Phänomen 

genutzt wurde. Diese Diagnose ist laut ICD-10 eine Störung der Geschlechtsidentität.135 Mit 

dem Begriff Transsexualismus wird das Phänomen also als krankhafte Störung begriffen. Der 

DSM-5, ein Katalog für die Diagnose von psychischen Störungen aus den USA, bezeichnet das 

Phänomen als Gender Dysphoria.136 Es wird folgendermaßen beschrieben: „A marked 

incongruence between one’s experienced/expressed gender and assigned gender, of at least 

6 months‘ duration.“137 Im Verständnis dieses Begriffs sei nicht die Identität krankhaft, wie 

im ICD-10 andeutet wird, sondern es sei ein Unwohlsein aufgrund der Diskrepanz des bei der 

Geburt zugewiesenen Geschlechts und der eigenen Geschlechtsidentität.138 

Die Entpathologisierung wurde durch die ICD-11, der im Januar dieses Jahres herauskam 

weitergeführt. Die vormalige Kategorisierung als Störung der Geschlechtsidentität wurde 

aufgehoben. Als Geschlechtsinkongruenz bezeichnet, findet sich das Phänomen in der ICD-11 

in der Kategorie „Zustände mit Bezug zur sexuellen Gesundheit“.139 Hier wird es stärker 

entpathologisiert als beim DSM-5, denn es wird lediglich als ein Zustand bezeichnet. 

Unbehagen der Personen oder eine Dysphorie aufgrund dieses Zustandes wird hier nicht 

angenommen. 

 
133 Die ICD-10 Ist die zehnte Ausgabe der Internationalen statistischen Klassifikation der Krankheiten und 

verwandter Gesundheitsprobleme der WHO (englisch: International Statistical Classification of Diseases and 

Related Health Problems). Sie war bis Ende 2021 in Kraft. Am 1. Januar 2022 trat die 11. Ausgabe, die ICD-11 in 

Kraft. 
134 Vgl. Dilling, Horst; u.a. (Hg.) 2016: S. 175. 
135 Vgl. Ebd. 
136 Vgl. American Psychatric Association (Hg.) (2013): Diagnostic and Statistical Manual of Mental Disorders. 5. 

Aufl. Arlington: American Psychatric Association, S. 452. 
137 Ebd. 
138 Vgl. Rauchfleisch, Udo (2019): Transsexualismus – Genderdysphorie – Geschlechtsinkongruenz – 

Transidentität. Der schwierige Weg der Entpathologisierung. Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht, S. 16. 
139 Bundesinstitut für Arzneimittel und Medizinprodukte (BfArM) (2022): ICD-11 in Deutsch – Entwurfsfassung. 

Online verfügbar unter: https://www.bfarm.de/DE/Kodiersysteme/Klassifikationen/ICD/ICD-

11/uebersetzung/_node.html [Abgerufen am: 17.03.2022]. 
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Ergänzend zu den Termini aus Diagnosekatalogen gibt es eine Vielfalt an Bezeichnungen, die 

sowohl in der Trans*Community, als auch in der Wissenschaft genutzt werden, der Begriff 

Transidentität beispielsweise. Rauchfleisch, Professor der Psychologie, dessen Schwerpunkte 

u.a. das „Grenzgebiete Psychologie – Theologie […] [und] Transsexualität – Transidentität“140 

sind, erscheint dieser passend, denn er ist  

„die Bezeichnung für eine Variante der Identitätsentwicklung, die selbst nichts mit psychischer 

Gesundheit oder Krankheit zu tun hat, sondern in sich – wie die Cis-Identität – das ganze Spektrum 

von psychischer Gesundheit bis Krankheit enthält“141. 

Statt transident wird häufig synonym der Begriff transgender genutzt. Letzterer beinhaltet, 

dass eine Person nicht mit dem ihr von der Gesellschaft vorgeschriebenen, sozialen 

Geschlecht (=Gender) einverstanden ist.142 Dieser weist besonders darauf hin, „dass die 

Identitäten in welcher Form auch immer sie in Erscheinung treten mögen, nichts mit 

Pathologie zu tun haben, sondern Varianten der Identitätsbildung sind“143. Begriffe wie a-

gender, nichtbinär, genderfluid, genderqueer, u. v. a. stellen zusätzlich die Binarität der 

Geschlechter, von der unsere Gesellschaft meist ausgeht, in Frage.144 

 
140 Rauchfleisch, Udo (2022): Portrait. Online verfügbar unter: https://www.udorauchfleisch.ch/portrait.html 

[Abgerufen am 09.05.2022]. 
141 Rauchfleisch 2019: S. 17. 
142 Vgl. ebd. 
143 Ebd. 
144 Vgl. a. a. O. S. 17-18. 
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Anhang II: Die Entstehung des Geschlechts 

Bei der Entwicklung des Geschlechts handelt es sich um ein Zusammenspiel von Genen und 

Umweltfaktoren.145 Grundsätzlich ist der Standardplan des menschlichen Körpers 

weiblich.146 Wenn aber im 23. Chromosomenpaar ein Y-Chromosom enthalten ist, 

beeinflusst eine Sequenz davon die Entwicklung so, dass sich aus den Eierstöcken Hoden 

entwickeln.147 Werden sie gebildet, sondern sie das Hormon Testosteron ab, welches durch 

Umwandlung eines bestimmten Enzyms Testosteronrezeptoren im Körper aktivieren kann. 

Wenn diese Rezeptoren aktiviert werden, finden unzählige anatomische Veränderungen 

statt (z.B. Herausbildung von Genitalien, Körperbehaarung, Körperform und -größe).148 

Dieser Entwicklung folgt die geschlechtliche Veränderung des Gehirns. Dies erfolgt abermals 

durch das Hormon Testosteron, welches nun jedoch durch ein weiteres Enzym in Östrogen 

umgewandelt wird.149 Östrogen wird zwar von den Eierstöcken produziert, ist aber in dieser 

Phase der Schwangerschaft entscheidend für die „Maskulinisierung des Gehirns“.150 Bei all 

diesen Schritten der Entwicklung können bestimmte Umweltfaktoren die Prozesse und somit 

die Körperentwicklung beeinflussen.151 Was dazu führen kann, dass der Körper zwar 

männlich ist, das Gehirn aber weiblich.152 Verschiedene Tierversuche und Beobachtungen an 

Menschen haben gezeigt, dass die geschlechtliche Identität des Gehirns bestimmt, ob man 

sich männlich oder weiblich fühlt und verhält.153 

Swaab, Castellanos-Cruz und Bao, drei Neurobiolog*innen, die zur Entwicklung von 

Geschlechtsidentität und sexueller Orientierung forschen, fanden „bislang keine Belege 

dafür, dass das postnatale soziale Umfeld eines Menschen eine entscheidende Rolle bei der 

Geschlechtsidentität […] spielt.“154 Watt und Einstein, beide vor allem in der Forschung über 

die Entwicklung des weiblichen Gehirns tätig, kritisieren diese Vorstellung. Sie 

 
145 Vgl. Solms 2019: S. 4 
146 Vgl. ebd. 
147 Vgl. a.a.O. S. 8. 
148 Vgl. a.a.O. S. 9-10. 
149 Vgl. a.a.O. S. 11. 
150 Solms 2019: S. 11. 
151 Vgl. a.a.O. S. 8-9. 
152 Vgl. ebd. 
153 Vgl. a.a.O. S. 15-16. 
154 Swaab / Castellanos-Cruz / Bao 2019: S. 23. 
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argumentieren, dass „[w]eder das biologische noch das soziale Modell allein genügt“155, um 

die Entstehung von Geschlechtsidentität und somit von Transidentität vollumfassend zu 

erklären. Außerdem wurden in der neurobiologischen Forschung zu Transidentität 

Geschlechtsidentitäten außerhalb der Geschlechtsbinarität nicht berücksichtigt.156 Hier 

sehen Watt und Einstein viel Nachholbedarf um Geschlechtsidentitäten wie die Hijras eine 

Bezeichnung in Südasiens für Menschen, die sich weder als männlich noch weiblich 

begreifen, oder die Two-Spirit-Menschen, eine Bezeichnung der indigenen Kulturen 

Nordamerikas für Menschen die sich zugleich weiblich und männlich begreifen, zu 

erforschen und zu verstehen.157 

Es ist also noch nicht endgültig geklärt, wie genau die Geschlechtsidentität einer Person 

entsteht. Vermutlich handelt es sich jedoch um ein Zusammenspiel von biologischen 

Prozessen bei der Entstehung eines Menschen und seinem sozialen Umfeld. Wichtig 

festzuhalten ist aber, dass es sich bei Transidentität nicht um eine Krankheit handelt. Die 

Argumentation, dass Transidentität nach dem neurologischen Modell durch Fehler in der 

pränatalen Entwicklung entsteht, also nicht der eigentlich ‚richtige‘ Zustand eines Menschen 

ist und somit nicht von Gott gewollt ist, kann entkräftet werden. Die Vielfalt in der Natur und 

somit die Vielfalt von Gottes Schöpfung beruht auf Mutationen und Fehlern in 

biochemischen Vorgängen. Transidentität ist demzufolge Teil dieser Vielfalt. 

 

 
155 Watt, Seth / Einstein, Gillian: Jenseits des Binären. Das körperliche Leben von Trans-Menschen. In: 

Schreiber, Gerhard (Hg.) (2019): Das Geschlecht in mir. Neurowissenschaftliche, lebensweltliche und 

theologische Beiträge zu Transsexualität. Berlin, Boston: De Gruyter, S. 45-67. Hier S. 58. 
156 Vgl. a.a.O. S. 62. 
157 Vgl. a.a.O. S. 63. 
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Anhang III: Leben als Trans*Person 

Trans*Personen erleben häufig Ablehnung, Ausgrenzung und Diskriminierungen von der 

Gesellschaft und Mitmenschen.158 Das liegt daran, dass wir in einer heteronormativen 

Gesellschaft leben. Das heißt, dass Kindern schon früh vermittelt wird, „dass man entweder 

männlich oder weiblich ist und dass damit bestimmte Erwartungen verbunden sind“159. 

Jugendliche, die nicht in die normativen Vorstellungen von Geschlecht passen, stehen 

dementsprechend außerhalb dieser Erwartungen. Sie haben daher eine erhöhte 

Wahrscheinlichkeit Ziele von Angriffen und Herabsetzungen zu werden und befinden sich in 

einer widersprüchlichen Situation.160 Wenn sie sich offen geschlechtlich uneindeutig bzw. 

widersprüchlich zu ihrem Zuweisungsgeschlecht inszenieren, dann werden sie sehr 

wahrscheinlich mit ablehnenden und abwertenden Reaktionen im sozialen Umfeld 

konfrontiert. Wenn sie sich hingegen im Stillen mit ihrer geschlechtlichen Identität 

beschäftigen, wissend, dass sie nicht den normativen Vorstellungen der Gesellschaft 

entspricht, können sich Angst und Einsamkeit entwickeln.161 

Trans*Personen müssen also schon früh Ausgrenzung erfahren, dies kann über Missachtung, 

verbale Abwertung, unangebrachtes Interesse an dem (körperlichen) Geschlecht bis hin zu 

körperlicher Gewalt reichen.162 Nicht nur im Alltag, in Schule, Arbeit und Freizeit sind 

Trans*Personen mit solchen Diskriminierungen konfrontiert, sondern auch in familiären und 

freundschaftlichen Bereichen und öffentlichen Institutionen wie Behörden.163 Gerade wenn 

ihr Aussehen scheinbar nicht mit den Angaben (Name und Geschlecht) auf offiziellen 

Dokumenten übereinstimmt, können herausfordernde und emotional anstrengende 

Situationen entstehen. So müssen sie beispielsweise mit ihnen fremden Menschen ein 

Gespräch über ihre Transidentität führen. 

 
158 Vgl. Kleiner, Bettina: Lebenslagen von lesbischen, schwulen, bisexuellen, trans* und inter*- geschlechtlichen 

sowie genderqueeren (Kindern und) Jugendlichen. In: Timmermanns, Stefan; Böhm, Maika (Hg.) (2020): 

Sexuelle und geschlechtliche Vielfalt. Interdisziplinäre Perspektiven aus Wissenschaft und Praxis. Weinheim: 

Beltz Juventa, S. 40-54. Hier S. 40. 
159 Vgl. Watzlawik, Maike: Sexuelle Orientierungen und Geschlechtsidentitäten: Thinking outside the box(es)? 

Überlegungen aus entwicklungspsychologischer Perspektive. In: Timmermanns, Stefan; Böhm, Maika (Hg.) 

(2020): Sexuelle und geschlechtliche Vielfalt. Interdisziplinäre Perspektiven aus Wissenschaft und Praxis. 

Weinheim: Beltz Juventa, S. 22-39. Hier S. 23. 
160 Vgl. Kleiner 2020: S. 42. 
161 Vgl. Kleiner 2020: S. 42. 
162 Vgl. ebd. 
163 Vgl. a.a.O. S. 42-43. 
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Damit die Geschlechtsidentität von Trans*Personen rechtlich anerkannt wird, und damit sie 

bestimmte medizinische Leistungen in Anspruch nehmen können (z.B. bestimmte 

Operationen im Transitionsprozess) ist bisher noch ein medizinisches / therapeutisches und 

auch gerichtliches Verfahren notwendig.164 Erst seit 1981 ist eine rechtliche Anerkennung 

der vom bei der Geburt festgelegten Geschlecht abweichende Geschlechtsidentität möglich, 

indem zwei unabhängige psychologische oder psychiatrische Gutachten erstellt werden.165 

Die Untersuchungen für die intimen Gutachten und die folgenden Gerichtsverhandlungen 

sind für viele Betroffene äußerst belastend.166 Hinzu tritt Ballast in der gesamten Zeit der 

Transition, häufig werden Trans*Personen in dieser Zeit in ihrem Beruf gekündigt.167 Die 

Hürden der rechtlichen Anerkennung des Geschlechts von Trans*Personen in Deutschland 

könnten bald aufgehoben werden, bis zur Sommerpause 2022 möchte die Ampelkoalition 

einen Gesetzesentwurf vorlegen, der jede*n selbst entscheiden lässt, welche 

Geschlechtsidentität er*sie hat.168 Die Möglichkeit einer Personenstandsänderung ohne 

hohe rechtliche Hürden würde den Wegfall von belastenden Prozessen und demzufolge eine 

sehr große Erleichterung für Trans*Personen bedeuten. 

 
164 Vgl. Schirmer, Uta: Jenseits einer diagnostischen Logik?. Überlegungen zu (trans*)geschlechtlicher 

Selbstbestimmung und kollektiven Praxen. In: Bundesstiftung Magnus Hirschfeld (Hg.) (2014): Forschung im 

Queerformat. Aktuelle Beiträge der LSBTI*-Queer- und Geschlechterforschung. Bielefeld: transcript (Queer 

Studies Bd. 6), S. 171-183. Hier: S. 173. 
165 Vgl. Weitzel, Petra: Transidentität / Transsexualität gestern und heute. In: Deutsche Gesellschaft für 

Transidentität und Intersexualität dgti e.V. (Hg.) (2017): Reformation für Alle*. Transidentität / Transsexualität 

und Kirche. Berlin: Deutsche Gesellschaft für Transidentität und Intersexualität dgti e.V., S. 6-8. Hier: S. 7. 
166 Vgl. Steinke, Ronen (2022): Nochmal für alle. Genderfragen im Bundestag. In: Süddeutsche Zeitung, 

sueddeutsche.de [23.02.2022], Online verfügbar unter: https://www.sueddeutsche.de/kultur/gender-recht-

karlsruhe-gleichberechtigung-1.5535303?logout=true [Abgerufen am: 05.04.2022]. 
167 Vgl. Weitzel 2017: S. 8. 
168 Vgl. Steinke 2022. 
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Anhang IV: Blanko Fragebogen 

Fragebogen zum Thema Transidentität in kleinstädtischen 

Kirchengemeinden 

 

Liebe Teilnehmer*innen, 

mein Name ist Viktoria Seydel ich studiere Religionspädagogik und Kirchliche 

Bildungsarbeit an der Evangelischen Hochschule Nürnberg und arbeite derzeit an 

meiner Bachelorarbeit. Dazu würde ich von Ihnen gerne mehr zu Ihrer Einstellung 

zum Thema Transidentität und Kirche erfahren. 

Dieser Fragebogen umfasst 18 Aussagen, denen sie überhaupt nicht, eher nicht, teils-

teils, eher oder voll und ganz zustimmen können. Bitte markieren Sie Ihren 

Zustimmungsgrad mit einem Kreuzchen. Zusätzlich gibt es zu Beginn und am Ende 

des Fragebogens jeweils eine Offene Frage, die sie in ein oder mehreren Sätzen 

beantworten können. 

Die Bearbeitungsdauer dieser Umfrage beträgt etwa 10 Minuten. Für den Erfolg der 

Studie ist es wichtig, dass Sie den Fragebogen vollständig ausfüllen und keine der 

Fragen auslassen. Alle Daten werden anonym erhoben, sie können Ihrer Person nicht 

zugeordnet werden und werden streng vertraulich behandelt. 

 

Vielen Dank, dass Sie mich bei meiner Forschungsarbeit unterstützen! 

 

Viktoria Seydel 
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Persönliche Angaben: 

Geschlecht:   m   w   d      Alter: ___ 

I. Allgemeines zu Transidentität  

Die Begriffe Transsexualität, Transidentität und Transgender beschreiben dasselbe. 

Formulieren Sie, was Sie darunter verstehen: 

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________ 

 

 Ich 

stimme 

überhaupt 

nicht zu 

Ich 

stimme 

eher 

nicht zu 

Teils-

teils 

Ich 

stimme 

eher zu 

Ich 

stimme 

voll und 

ganz zu 

Transidentität ist normal.      

Transidentität gehört zu unserer Gesellschaft.      

Transidentität ist eine Phase.      

Transidentität ist eine Krankheit.       

II. Transidentität und Kirche 

 Ich 

stimme 

überhaupt 

nicht zu 

Ich 

stimme 

eher 

nicht zu 

Teils-

teils 

Ich 

stimme 

eher zu 

Ich 

stimme 

voll und 

ganz zu 

Transidentität ist mit dem Christentum vereinbar.      

Transidente Personen sind von Gott geliebt.      

Transidente Personen gehören zur christlichen 

Gemeinschaft. 

     

Transidentität ist eine Strafe Gottes.      

Transidentität ist eine Sünde.      
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III. Persönliche Begegnung 

 Ich 

stimme 

überhaupt 

nicht zu 

Ich 

stimme 

eher 

nicht zu 

Teils-

teils 

Ich 

stimme 

eher zu 

Ich 

stimme 

voll und 

ganz zu 

Ich bin schon einmal einer transidenten Person 

begegnet. 

     

Ich weiß von Menschen in meiner Kirchengemeinde, 

die transident sind. 

     

Ich begegne in der Kirche regelmäßig transidenten 

Personen. 

     

Ich fühle mich unsicher im Umgang mit transidenten 

Personen. 

     

Ich habe Angst mich im Umgang mit transidenten 

Personen falsch zu verhalten. 

     

Ich habe Angst, dass der Umgang mit transidenten 

Personen Kinder und Jugendliche in ihrer Identität 

verunsichern könnte. 

     

 

IV. Einbindung und Sichtbarkeit im Gemeindeleben 

 Ich 

stimme 

überhaupt 

nicht zu 

Ich 

stimme 

eher 

nicht zu 

Teils-

teils 

Ich 

stimme 

eher zu 

Ich 

stimme 

voll und 

ganz zu 

Unsere Gottesdienste sind so gestaltet, dass sich 

transidente Personen willkommen fühlen. 

     

In Angeboten unserer Kirchengemeinde achten wir 

darauf eine geschlechtliche Vielfalt zu vermitteln. 

     

In unseren Gottesdiensten gibt es keine 

offensichtliche Öffnung für transidente Personen. 
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V. Weiteres zum Thema Transidentität in der Kirche 

Es gibt bestimmt Aspekte zum Thema Transidentität und Kirche, die in diesem Fragebogen 

noch nicht vorkamen. Wenn Sie noch etwas zu ergänzen haben können Sie dies hier tun: 

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________ 

 

 

 

Vielen Dank für Ihre Teilnahme! 

 

 



V. Anhang: Fragebögen
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Fragebogen-Nr.: ___ 

(Wird von Forschender ausgefüllt) 

Persönliche Angaben: 

Geschlecht:  X m   w   d      Alter: 62 

I. Allgemeines zu Transidentität  

Die Begriffe Transsexualität, Transidentität und Transgender beschreiben dasselbe. 

Formulieren Sie, was Sie darunter verstehen: 

Ein Mensch hat das feste Gefühl, dass sein biologisches Geschlecht und dessen äußere 

Merkmale nicht mit seinem wirklichen, empfundenen Geschecht übereinstimmen. Er hat den 

Wunsch, sein Geschlecht zu verändern. Manche Menschen tun das nur durch die Art wie sie 

sich kleiden und auftreten. Andere nehmen Hormone ein und/ oder lassen sich operieren, um 

ihre äußere Erscheinung an das real empfundene Geschlecht anzugleichen. 

 Ich 

stimme 

überhaupt 

nicht zu 

Ich 

stimme 

eher 

nicht zu 

Teils-

teils 

Ich 

stimme 

eher zu 

Ich 

stimme 

voll und 

ganz zu 

Transidentität ist normal.     X 

Transidentität gehört zu unserer Gesellschaft.     X 

Transidentität ist eine Phase.   Evtl.   

Transidentität ist eine Krankheit.  X     

II. Transidentität und Kirche 

 Ich 

stimme 

überhaupt 

nicht zu 

Ich 

stimme 

eher 

nicht zu 

Teils-

teils 

Ich 

stimme 

eher zu 

Ich 

stimme 

voll und 

ganz zu 

Transidentität ist mit dem Christentum vereinbar.     X 

Transidente Personen sind von Gott geliebt.     X 

Transidente Personen gehören zur christlichen 

Gemeinschaft. 

    X 

Transidentität ist eine Strafe Gottes. X     

Transidentität ist eine Sünde. X     
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Fragebogen-Nr.: ___ 

(Wird von Forschender ausgefüllt) 

III. Persönliche Begegnung 

 Ich 

stimme 

überhaupt 

nicht zu 

Ich 

stimme 

eher 

nicht zu 

Teils-

teils 

Ich 

stimme 

eher zu 

Ich 

stimme 

voll und 

ganz zu 

Ich bin schon einmal einer transidenten Person 

begegnet. 

 X    

Ich weiß von Menschen in meiner 

Kirchengemeinde, die transident sind. 

X     

Ich begegne in der Kirche regelmäßig 

transidenten Personen. 

X     

Ich fühle mich unsicher im Umgang mit 

transidenten Personen. 

  X   

Ich habe Angst mich im Umgang mit transidenten 

Personen falsch zu verhalten. 

 X    

Ich habe Angst, dass der Umgang mit 

transidenten Personen Kinder und Jugendliche in 

ihrer Identität verunsichern könnte. 

X     

 

IV. Einbindung und Sichtbarkeit im Gemeindeleben 

 Ich 

stimme 

überhaupt 

nicht zu 

Ich 

stimme 

eher 

nicht zu 

Teils-

teils 

Ich 

stimme 

eher zu 

Ich 

stimme 

voll und 

ganz zu 

Unsere Gottesdienste sind so gestaltet, dass sich 

transidente Personen willkommen fühlen. 

   X  

In Angeboten unserer Kirchengemeinde achten 

wir darauf eine geschlechtliche Vielfalt zu 

vermitteln. 

   X  

In unseren Gottesdiensten gibt es keine 

offensichtliche Öffnung für transidente Personen. 

   X  
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Fragebogen-Nr.: ___ 

(Wird von Forschender ausgefüllt) 

V. Weiteres zum Thema Transidentität in der Kirche 

Es gibt bestimmt Aspekte zum Thema Transidentität und Kirche, die in diesem Fragebogen 

noch nicht vorkamen. Wenn Sie noch etwas zu ergänzen haben können Sie dies hier tun: 

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________ 

 

 

 

Vielen Dank für Ihre Teilnahme! 
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Fragebogen-Nr.: ___
(Wird von Forschender ausgefüllt)

Persönliche Angaben:

Geschlecht:  X m   w   d  Alter: 36

I. Allgemeines zu Transidentität 

Die  Begriffe  Transsexualität,  Transidentität  und  Transgender  beschreiben  dasselbe.

Formulieren Sie, was Sie darunter verstehen:

Eine Differenz zwischen eigenem emotionalen und biologischen Geschlecht

Ich
stimme
überhaup
t nicht zu

Ich
stimme
eher
nicht zu

Teils-
teils

Ich
stimme
eher zu

Ich
stimme
voll  und
ganz zu

Transidentität ist normal. x
Transidentität gehört zu unserer Gesellschaft. x
Transidentität ist eine Phase. x
Transidentität ist eine Krankheit. x

II. Transidentität und Kirche

Ich
stimme
überhaup
t nicht zu

Ich
stimme
eher
nicht zu

Teils-
teils

Ich
stimme
eher zu

Ich
stimme
voll  und
ganz zu

Transidentität  ist  mit  dem  Christentum
vereinbar.

x

Transidente Personen sind von Gott geliebt. x
Transidente  Personen  gehören  zur  christlichen
Gemeinschaft.

x

Transidentität ist eine Strafe Gottes. x
Transidentität ist eine Sünde. x

III. Persönliche Begegnung

Ich
stimme
überhaup
t nicht zu

Ich
stimme
eher
nicht zu

Teils-
teils

Ich
stimme
eher zu

Ich
stimme
voll  und
ganz zu

Ich bin schon einmal einer transidenten Person
begegnet.

x

Ich  weiß  von  Menschen  in  meiner
Kirchengemeinde, die transident sind.

x

Ich  begegne  in  der  Kirche  regelmäßig x
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Fragebogen-Nr.: ___
(Wird von Forschender ausgefüllt)

transidenten Personen.
Ich  fühle  mich  unsicher  im  Umgang  mit
transidenten Personen.

x

Ich  habe  Angst  mich  im  Umgang  mit
transidenten Personen falsch zu verhalten.

x

Ich  habe  Angst,  dass  der  Umgang  mit
transidenten Personen Kinder und Jugendliche in
ihrer Identität verunsichern könnte.

x

IV. Einbindung und Sichtbarkeit im Gemeindeleben

Ich
stimme
überhaup
t nicht zu

Ich
stimme
eher
nicht zu

Teils-
teils

Ich
stimme
eher zu

Ich
stimme
voll  und
ganz zu

Unsere Gottesdienste sind so gestaltet, dass sich
transidente Personen willkommen fühlen.

x

In Angeboten  unserer  Kirchengemeinde  achten
wir  darauf  eine  geschlechtliche  Vielfalt  zu
vermitteln.

x

In  unseren  Gottesdiensten  gibt  es  keine
offensichtliche  Öffnung  für  transidente
Personen.

x

V. Weiteres zum Thema Transidentität in der Kirche

Es gibt bestimmt Aspekte zum Thema Transidentität und Kirche, die in diesem Fragebogen

noch nicht vorkamen. Wenn Sie noch etwas zu ergänzen haben können Sie dies hier tun:

Das  Thema spielt  keine  wirkliche  Relevanz.  In  meiner  Wahrnehmung  geht  es  in  unserer

Kirchengemeinde um Menschen und nicht welchem Geschlecht sie sich angehörig fühlen. Die

Geschlechterfrage  bei  Menschen  oder  eine  Beurteilung  eines  Menschen  auf  Grund  einer

sexuellen Orientierung ist mir noch nicht untergekommen.

Vielen Dank für Ihre Teilnahme!
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Fragebogen-Nr.: ___ 

(Wird von Forschender ausgefüllt) 

Persönliche Angaben: 

Geschlecht:   m  x w   d      Alter: _38__ 

I. Allgemeines zu Transidentität  

Die Begriffe Transsexualität, Transidentität und Transgender beschreiben dasselbe. 

Formulieren Sie, was Sie darunter verstehen: 

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________ 

 

 Ich 

stimme 

überhaupt 

nicht zu 

Ich 

stimme 

eher 

nicht zu 

Teils-

teils 

Ich 

stimme 

eher zu 

Ich 

stimme 

voll und 

ganz zu 

Transidentität ist normal.    x  

Transidentität gehört zu unserer Gesellschaft.     x 

Transidentität ist eine Phase. x     

Transidentität ist eine Krankheit.  x     

II. Transidentität und Kirche 

 Ich 

stimme 

überhaupt 

nicht zu 

Ich 

stimme 

eher 

nicht zu 

Teils-

teils 

Ich 

stimme 

eher zu 

Ich 

stimme 

voll und 

ganz zu 

Transidentität ist mit dem Christentum vereinbar.     x 

Transidente Personen sind von Gott geliebt.     x 

Transidente Personen gehören zur christlichen 

Gemeinschaft. 

    x 

Transidentität ist eine Strafe Gottes. x     

Transidentität ist eine Sünde. x     
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Fragebogen-Nr.: ___ 

(Wird von Forschender ausgefüllt) 

III. Persönliche Begegnung 

 Ich 

stimme 

überhaupt 

nicht zu 

Ich 

stimme 

eher 

nicht zu 

Teils-

teils 

Ich 

stimme 

eher zu 

Ich 

stimme 

voll und 

ganz zu 

Ich bin schon einmal einer transidenten Person 

begegnet. 

   x  

Ich weiß von Menschen in meiner 

Kirchengemeinde, die transident sind. 

x     

Ich begegne in der Kirche regelmäßig 

transidenten Personen. 

x     

Ich fühle mich unsicher im Umgang mit 

transidenten Personen. 

x     

Ich habe Angst mich im Umgang mit transidenten 

Personen falsch zu verhalten. 

x     

Ich habe Angst, dass der Umgang mit 

transidenten Personen Kinder und Jugendliche in 

ihrer Identität verunsichern könnte. 

x     

 

IV. Einbindung und Sichtbarkeit im Gemeindeleben 

 Ich 

stimme 

überhaupt 

nicht zu 

Ich 

stimme 

eher 

nicht zu 

Teils-

teils 

Ich 

stimme 

eher zu 

Ich 

stimme 

voll und 

ganz zu 

Unsere Gottesdienste sind so gestaltet, dass sich 

transidente Personen willkommen fühlen. 

    x 

In Angeboten unserer Kirchengemeinde achten 

wir darauf eine geschlechtliche Vielfalt zu 

vermitteln. 

  x   

In unseren Gottesdiensten gibt es keine 

offensichtliche Öffnung für transidente Personen. 

   x  
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Fragebogen-Nr.: ___ 

(Wird von Forschender ausgefüllt) 

V. Weiteres zum Thema Transidentität in der Kirche 

Es gibt bestimmt Aspekte zum Thema Transidentität und Kirche, die in diesem Fragebogen 

noch nicht vorkamen. Wenn Sie noch etwas zu ergänzen haben können Sie dies hier tun: 

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________ 

 

 

 

Vielen Dank für Ihre Teilnahme! 
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Fragebogen-Nr.: ___ 

(Wird von Forschender ausgefüllt) 

Persönliche Angaben: 

Geschlecht:   m  x w   d      Alter: ___ 

I. Allgemeines zu Transidentität  

Die Begriffe Transsexualität, Transidentität und Transgender beschreiben dasselbe. 

Formulieren Sie, was Sie darunter verstehen: 

Das_eine_Person_von_der_Geselschaft_einem_Geschlecht_zugeordnet_wird,_sich_aber_ 

als_dem_anderen_Geschlecht_zughörig_fühlt.x_____________________________________

__ 

 

 Ich 

stimme 

überhaupt 

nicht zu 

 Ich 

stimme 

eher 

nicht zu 

Teils-

teils 

Ich 

stimme 

eher zu 

Ich 

stimme 

voll und 

ganz zu 

Transidentität ist normal.      X 

Transidentität gehört zu unserer Gesellschaft.      X 

Transidentität ist eine Phase. X      

Transidentität ist eine Krankheit.  X      

II. Transidentität und Kirche 

 Ich 

stimme 

überhaupt 

nicht zu 

Ich 

stimme 

eher 

nicht zu 

Teils-

teils 

Ich 

stimme 

eher zu 

Ich 

stimme 

voll und 

ganz zu 

Transidentität ist mit dem Christentum vereinbar.     X 

Transidente Personen sind von Gott geliebt.     X 

Transidente Personen gehören zur christlichen 

Gemeinschaft. 

    X 

Transidentität ist eine Strafe Gottes. X     

Transidentität ist eine Sünde. X     
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Fragebogen-Nr.: ___ 

(Wird von Forschender ausgefüllt) 

III. Persönliche Begegnung 

 Ich 

stimme 

überhaupt 

nicht zu 

Ich 

stimme 

eher 

nicht zu 

Teils-

teils 

Ich 

stimme 

eher zu 

Ich 

stimme 

voll und 

ganz zu 

Ich bin schon einmal einer transidenten Person 

begegnet. 

X     

Ich weiß von Menschen in meiner 

Kirchengemeinde, die transident sind. 

X     

Ich begegne in der Kirche regelmäßig 

transidenten Personen. 

X     

Ich fühle mich unsicher im Umgang mit 

transidenten Personen. 

 X    

Ich habe Angst mich im Umgang mit transidenten 

Personen falsch zu verhalten. 

 X    

Ich habe Angst, dass der Umgang mit 

transidenten Personen Kinder und Jugendliche in 

ihrer Identität verunsichern könnte. 

X     

 

IV. Einbindung und Sichtbarkeit im Gemeindeleben 

 Ich 

stimme 

überhaupt 

nicht zu 

Ich 

stimme 

eher 

nicht zu 

Teils-

teils 

Ich 

stimme 

eher zu 

Ich 

stimme 

voll und 

ganz zu 

Unsere Gottesdienste sind so gestaltet, dass sich 

transidente Personen willkommen fühlen. 

     

In Angeboten unserer Kirchengemeinde achten 

wir darauf eine geschlechtliche Vielfalt zu 

vermitteln. 

     

In unseren Gottesdiensten gibt es keine 

offensichtliche Öffnung für transidente Personen. 

     

 

V. Weiteres zum Thema Transidentität in der Kirche 
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Fragebogen-Nr.: ___ 

(Wird von Forschender ausgefüllt) 

Es gibt bestimmt Aspekte zum Thema Transidentität und Kirche, die in diesem Fragebogen 

noch nicht vorkamen. Wenn Sie noch etwas zu ergänzen haben können Sie dies hier tun: 

___________________________________________________________________________ 

Ich bin der Meinung, dass sich in Gottesdiensten alle Menschen willkommen fühlen sollten. Es 

wird bei uns meiner Meinung nach vermittelt. Es wird nicht explicit daraufhin gewiesen, dass 

Personen mit transidenter Orientierung willkommen sind, sie sind ja mit der Einladung an alle 

Menschen inbegriffen.  

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________ 

 

 

 

Vielen Dank für Ihre Teilnahme! 
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Fragebogen-Nr.: ___ 

(Wird von Forschender ausgefüllt) 

Persönliche Angaben: 

Geschlecht:   m  x w   d      Alter: 52 

I. Allgemeines zu Transidentität  

Die Begriffe Transsexualität, Transidentität und Transgender beschreiben dasselbe. 

Formulieren Sie, was Sie darunter verstehen: 

Menschen, die sich nicht dem Geschlecht zugehörig fühlen, dass sie seit Geburt 

haben.______________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________ 

 

 Ich 

stimme 

überhaupt 

nicht zu 

Ich 

stimme 

eher 

nicht zu 

Teils-

teils 

Ich 

stimme 

eher zu 

Ich 

stimme 

voll und 

ganz zu 

Transidentität ist normal.    x  

Transidentität gehört zu unserer Gesellschaft.     x 

Transidentität ist eine Phase. x     

Transidentität ist eine Krankheit.  x     

II. Transidentität und Kirche 

 Ich 

stimme 

überhaupt 

nicht zu 

Ich 

stimme 

eher 

nicht zu 

Teils-

teils 

Ich 

stimme 

eher zu 

Ich 

stimme 

voll und 

ganz zu 

Transidentität ist mit dem Christentum vereinbar.     x 

Transidente Personen sind von Gott geliebt.     x 

Transidente Personen gehören zur christlichen 

Gemeinschaft. 

    x 

Transidentität ist eine Strafe Gottes. x     
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Fragebogen-Nr.: ___ 

(Wird von Forschender ausgefüllt) 

Transidentität ist eine Sünde. x     

III. Persönliche Begegnung 

 Ich 

stimme 

überhaupt 

nicht zu 

Ich 

stimme 

eher 

nicht zu 

Teils-

teils 

Ich 

stimme 

eher zu 

Ich 

stimme 

voll und 

ganz zu 

Ich bin schon einmal einer transidenten Person 

begegnet. 

    x 

Ich weiß von Menschen in meiner 

Kirchengemeinde, die transident sind. 

x     

Ich begegne in der Kirche regelmäßig 

transidenten Personen. 

x     

Ich fühle mich unsicher im Umgang mit 

transidenten Personen. 

 x    

Ich habe Angst mich im Umgang mit transidenten 

Personen falsch zu verhalten. 

 x    

Ich habe Angst, dass der Umgang mit 

transidenten Personen Kinder und Jugendliche in 

ihrer Identität verunsichern könnte. 

  x   

 

IV. Einbindung und Sichtbarkeit im Gemeindeleben 

 Ich 

stimme 

überhaupt 

nicht zu 

Ich 

stimme 

eher 

nicht zu 

Teils-

teils 

Ich 

stimme 

eher zu 

Ich 

stimme 

voll und 

ganz zu 

Unsere Gottesdienste sind so gestaltet, dass sich 

transidente Personen willkommen fühlen. 

   x  

In Angeboten unserer Kirchengemeinde achten 

wir darauf eine geschlechtliche Vielfalt zu 

vermitteln. 

x     

In unseren Gottesdiensten gibt es keine 

offensichtliche Öffnung für transidente Personen. 

    x 
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Fragebogen-Nr.: ___ 

(Wird von Forschender ausgefüllt) 

 

V. Weiteres zum Thema Transidentität in der Kirche 

Es gibt bestimmt Aspekte zum Thema Transidentität und Kirche, die in diesem Fragebogen 

noch nicht vorkamen. Wenn Sie noch etwas zu ergänzen haben können Sie dies hier tun: 

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________ 

 

 

 

Vielen Dank für Ihre Teilnahme! 
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Fragebogen-Nr.: ___ 
(Wird von Forschender ausgefüllt) 

Persönliche Angaben: 

Geschlecht:  � m  �x w  � d      Alter: _59__ 

I. Allgemeines zu Transidentität  

Die Begriffe Transsexualität, Transidentität und Transgender beschreiben dasselbe. 

Formulieren Sie, was Sie darunter verstehen: 

Ich kann sie nicht wirklich unterscheiden. 

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________ 

 

 Ich 

stimme 

überhaupt 

nicht zu 

Ich 

stimme 

eher 

nicht zu 

Teils-

teils 

Ich 

stimme 

eher zu 

Ich 

stimme 

voll und 

ganz zu 

Transidentität ist normal. x     

Transidentität gehört zu unserer Gesellschaft.     x 

Transidentität ist eine Phase.   x   

Transidentität ist eine Krankheit.   x    

II. Transidentität und Kirche 

 Ich 

stimme 

überhaupt 

nicht zu 

Ich 

stimme 

eher 

nicht zu 

Teils-

teils 

Ich 

stimme 

eher zu 

Ich 

stimme 

voll und 

ganz zu 

Transidentität ist mit dem Christentum vereinbar.   x   

Transidente Personen sind von Gott geliebt.     x 

Transidente Personen gehören zur christlichen 

Gemeinschaft. 

    x 

Transidentität ist eine Strafe Gottes. x     
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Fragebogen-Nr.: ___ 
(Wird von Forschender ausgefüllt) 

Transidentität ist eine Sünde. x     

III. Persönliche Begegnung 

 Ich 

stimme 

überhaupt 

nicht zu 

Ich 

stimme 

eher 

nicht zu 

Teils-

teils 

Ich 

stimme 

eher zu 

Ich 

stimme 

voll und 

ganz zu 

Ich bin schon einmal einer transidenten Person 

begegnet. 

x     

Ich weiß von Menschen in meiner 

Kirchengemeinde, die transident sind. 

x     

Ich begegne in der Kirche regelmäßig 

transidenten Personen. 

x     

Ich fühle mich unsicher im Umgang mit 

transidenten Personen. 

    x 

Ich habe Angst mich im Umgang mit transidenten 

Personen falsch zu verhalten. 

    x 

Ich habe Angst, dass der Umgang mit 

transidenten Personen Kinder und Jugendliche in 

ihrer Identität verunsichern könnte. 

  x   

 

IV. Einbindung und Sichtbarkeit im Gemeindeleben 

 Ich 

stimme 

überhaupt 

nicht zu 

Ich 

stimme 

eher 

nicht zu 

Teils-

teils 

Ich 

stimme 

eher zu 

Ich 

stimme 

voll und 

ganz zu 

Unsere Gottesdienste sind so gestaltet, dass sich 

transidente Personen willkommen fühlen. 

   x  

In Angeboten unserer Kirchengemeinde achten 

wir darauf eine geschlechtliche Vielfalt zu 

vermitteln. 

x     

In unseren Gottesdiensten gibt es keine 

offensichtliche Öffnung für transidente Personen. 

    x 
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Fragebogen-Nr.: ___ 
(Wird von Forschender ausgefüllt) 

 

V. Weiteres zum Thema Transidentität in der Kirche 

Es gibt bestimmt Aspekte zum Thema Transidentität und Kirche, die in diesem Fragebogen 

noch nicht vorkamen. Wenn Sie noch etwas zu ergänzen haben können Sie dies hier tun: 

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________ 

 

 

 

Vielen Dank für Ihre Teilnahme! 
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Fragebogen-Nr.: ___ 

(Wird von Forschender ausgefüllt) 

Persönliche Angaben: 

Geschlecht:  X m   w   d      Alter: 48 

I. Allgemeines zu Transidentität  

Die Begriffe Transsexualität, Transidentität und Transgender beschreiben dasselbe. 

Formulieren Sie, was Sie darunter verstehen: 

Keine eigenen Gedanken bisher dazu gemacht, aber laut Wikipedia 

(https://de.wikipedia.org/wiki/Transidentit%C3%A4t stand 01.02.22) beschreiben die 

Begriffe jeweils andere Schwerpunkte (Identität „falscher“ Körper, Sexualität „falsche 

Sexualorgane“, soziale Rolle)  

 Ich 

stimme 

überhaupt 

nicht zu 

Ich 

stimme 

eher 

nicht zu 

Teils-

teils 

Ich 

stimme 

eher zu 

Ich 

stimme 

voll und 

ganz zu 

Transidentität ist normal. Vergleichsgruppe 

aktive sichtbare KG 

X     

Transidentität gehört zu unserer Gesellschaft.  X    

Transidentität ist eine Phase.    X  

Transidentität ist eine Krankheit.  X     

II. Transidentität und Kirche 

 Ich 

stimme 

überhaupt 

nicht zu 

Ich 

stimme 

eher 

nicht zu 

Teils-

teils 

Ich 

stimme 

eher zu 

Ich 

stimme 

voll und 

ganz zu 

Transidentität ist mit dem Christentum 

vereinbar. 

   X  

Transidente Personen sind von Gott geliebt.     X 

Transidente Personen gehören zur christlichen 

Gemeinschaft. 

    X 

Transidentität ist eine Strafe Gottes.  X    

Transidentität ist eine Sünde.  X    
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Fragebogen-Nr.: ___ 

(Wird von Forschender ausgefüllt) 

III. Persönliche Begegnung 

 Ich 

stimme 

überhaupt 

nicht zu 

Ich 

stimme 

eher 

nicht zu 

Teils-

teils 

Ich 

stimme 

eher zu 

Ich 

stimme 

voll und 

ganz zu 

Ich bin schon einmal einer transidenten Person 

begegnet. 

    X 

Ich weiß von Menschen in meiner 

Kirchengemeinde, die transident sind. 

X     

Ich begegne in der Kirche regelmäßig 

transidenten Personen. 

X     

Ich fühle mich unsicher im Umgang mit 

transidenten Personen. 

  X   

Ich habe Angst mich im Umgang mit 

transidenten Personen falsch zu verhalten. 

   X  

Ich habe Angst, dass der Umgang mit 

transidenten Personen Kinder und Jugendliche in 

ihrer Identität verunsichern könnte. 

    X 

 

IV. Einbindung und Sichtbarkeit im Gemeindeleben 

 Ich 

stimme 

überhaupt 

nicht zu 

Ich 

stimme 

eher 

nicht zu 

Teils-

teils 

Ich 

stimme 

eher zu 

Ich 

stimme 

voll und 

ganz zu 

Unsere Gottesdienste sind so gestaltet, dass sich 

transidente Personen willkommen fühlen. 

X     

In Angeboten unserer Kirchengemeinde achten 

wir darauf eine geschlechtliche Vielfalt zu 

vermitteln. 

X     

In unseren Gottesdiensten gibt es keine 

offensichtliche Öffnung für transidente 

Personen. 

    X 
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Fragebogen-Nr.: ___ 

(Wird von Forschender ausgefüllt) 

 

V. Weiteres zum Thema Transidentität in der Kirche 

Es gibt bestimmt Aspekte zum Thema Transidentität und Kirche, die in diesem Fragebogen 

noch nicht vorkamen. Wenn Sie noch etwas zu ergänzen haben können Sie dies hier tun: 

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________ 

 

 

 

Vielen Dank für Ihre Teilnahme! 
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Fragebogen-Nr.: ___ 

(Wird von Forschender ausgefüllt) 

Persönliche Angaben: 

Geschlecht: x m   w   d      Alter: 52 

I. Allgemeines zu Transidentität  

Die Begriffe Transsexualität, Transidentität und Transgender beschreiben dasselbe. 

Formulieren Sie, was Sie darunter verstehen: 

Nein, sie beschreiben eben nicht dasselbe Phänomen, sie werden fälschlicherweise nur 

synonym verwendet! Aber das nun auszuführen würde die 5 vorgesehenen Zeilen sprengen!   

Transidentität (weil sich die anderen Fragen darauf beziehen) bedeutet für mich, dass es sich 

um Menschen handelt, bei denen das geburtliche Geschlecht und das selbst empfundene 

Geschlecht nicht zusammenpassen. 

 Ich 

stimme 

überhaupt 

nicht zu 

Ich 

stimme 

eher 

nicht zu 

Teils-

teils 

Ich 

stimme 

eher zu 

Ich 

stimme 

voll und 

ganz zu 

Transidentität ist normal.    x  

Transidentität gehört zu unserer Gesellschaft.     x 

Transidentität ist eine Phase. x     

Transidentität ist eine Krankheit.  x     

II. Transidentität und Kirche 

 Ich 

stimme 

überhaupt 

nicht zu 

Ich 

stimme 

eher 

nicht zu 

Teils-

teils 

Ich 

stimme 

eher zu 

Ich 

stimme 

voll und 

ganz zu 

Transidentität ist mit dem Christentum vereinbar.     x 

Transidente Personen sind von Gott geliebt.     x 

Transidente Personen gehören zur christlichen 

Gemeinschaft. 

    x 

Transidentität ist eine Strafe Gottes. x     

Transidentität ist eine Sünde. x     
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Fragebogen-Nr.: ___ 

(Wird von Forschender ausgefüllt) 

III. Persönliche Begegnung 

 Ich 

stimme 

überhaupt 

nicht zu 

Ich 

stimme 

eher 

nicht zu 

Teils-

teils 

Ich 

stimme 

eher zu 

Ich 

stimme 

voll und 

ganz zu 

Ich bin schon einmal einer transidenten Person 

begegnet. 

    x 

Ich weiß von Menschen in meiner 

Kirchengemeinde, die transident sind. 

 x    

Ich begegne in der Kirche regelmäßig 

transidenten Personen. 

 x    

Ich fühle mich unsicher im Umgang mit 

transidenten Personen. 

  x   

Ich habe Angst mich im Umgang mit transidenten 

Personen falsch zu verhalten. 

  x   

Ich habe Angst, dass der Umgang mit 

transidenten Personen Kinder und Jugendliche in 

ihrer Identität verunsichern könnte. 

x     

 

IV. Einbindung und Sichtbarkeit im Gemeindeleben 

 Ich 

stimme 

überhaupt 

nicht zu 

Ich 

stimme 

eher 

nicht zu 

Teils-

teils 

Ich 

stimme 

eher zu 

Ich 

stimme 

voll und 

ganz zu 

Unsere Gottesdienste sind so gestaltet, dass sich 

transidente Personen willkommen fühlen. 

   x  

In Angeboten unserer Kirchengemeinde achten 

wir darauf eine geschlechtliche Vielfalt zu 

vermitteln. 

   x  

In unseren Gottesdiensten gibt es keine 

offensichtliche Öffnung für transidente Personen. 

 x    
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Fragebogen-Nr.: ___ 

(Wird von Forschender ausgefüllt) 

V. Weiteres zum Thema Transidentität in der Kirche 

Es gibt bestimmt Aspekte zum Thema Transidentität und Kirche, die in diesem Fragebogen 

noch nicht vorkamen. Wenn Sie noch etwas zu ergänzen haben können Sie dies hier tun: 

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________ 

 

 

 

Vielen Dank für Ihre Teilnahme! 
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Viktoria Seydel 

 

158 

 

Anhang VI: Statistische Auswertung 

 

Frag

ebo

gen-

Nr.

Gesc

hlec

ht

Alter Transident

ität ist 

normal

Transident

ität gehört

zu unserer

Gesellscha

ft.

Transident

ität ist

eine 

Phase.

Transident

ität ist

eine 

Krankheit.

Transident

ität ist mit

dem 

Christentu

m 

vereinbar.

Transident

e 

Personen 

sind von

Gott 

geliebt.

Transident

e 

Personen 

gehören 

zur 

christliche

n 

Gemeinsc

haft.

Transident

ität ist

eine Strafe 

Gottes.

Transident

ität ist

eine 

Sünde.

1 w 60 4 5 1 1 5 5 5 1 1

2 5 5 1 1 1 5 5 1 1

3 m 71 3 5 1 1 5 5 5 1 1

4 w 57 4 5 2 1 5 5 5 1 1

5 w 49 2 4 3 1 2 4 4 2 1

6 m 25 5 5 3 1 5 5 5 1 1

7 m 60 4 5 2 1 5 5 5 1 1

8 w 57 4 5 1 1 5 5 5 1 1

9 m 62 5 5 2 1 5 5 5 1 1

10 m 55 4 5 1 1 5 5 5 1 1

11 w 46 4 5 1 1 5 5 5 1 1

12 w 65 3 4 1 1 5 5 5 1 1

13 w 53 2 5 3 2 5 5 5 1 1

14 m 67 4 5 1 1 5 5 5 1 1

15 w 56 5 5 1 1 5 5 5 1 1

16 m 49 2 3 3 1 5 5 5 1 1

17 w 62 5 5 1 1 5 5 5 1 1

18 w 50 5 5 1 1 5 5 5 1 1

19 w 52 5 5 1 1 5 5 5 1 1

20 w 65 4 5 3 2 5 5 5 1 1

21 m 2 5 3 1 5 5 5 1 1

22 w 26 5 5 1 1 4 5 5 1 1

23 m 62 5 5 3 1 5 5 5 1 1

24 m 36 4 3 1 1 5 5 5 1 1

25 w 43 4 4 1 1 5 5 5 1 1

26 w 38 4 5 1 1 5 5 5 1 1

27 w 5 5 1 1 5 5 5 1 1

28 w 52 4 5 1 1 5 5 5 1 1

29 w 59 1 5 3 2 3 5 5 1 1

30 m 48 1 2 4 1 4 5 5 2 2

31 m 52 4 5 1 1 5 5 5 1 1

M 52,8 3,80645 4,67742 1,70968 1,09677 4,64516 4,96774 4,96774 1,06452 1,03226

SD 1,20267 0,7356 0,95693 0,29565 0,93493 0,17668 0,17668 0,24567 0,17668

Legende: 2 = Ich stimme eher nicht zu1 = ich stimme überhaupt nicht zu

4= Ich stimme eher zu 5 = Ich stimme voll und ganz zu3 = teils-teils
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Frag

ebo

gen-

Nr.

Ich bin

schon 

einmal 

einer 

transident

en Person

begegnet.

Ich weiß

von 

Menschen 

in meiner

Kirchenge

meinde, 

die 

transident 

sind.

Ich 

begegne 

in der

Kirche 

regelmäßi

g 

transident

en 

Personen.

Ich fühle

mich 

unsicher 

im 

Umgang 

mit 

transident

en 

Personen.

Ich habe

Angst mich 

im 

Umgang 

mit 

transident

en 

Personen 

falsch zu

verhalten.

Ich habe

Angst, 

dass der

Umgang 

mit 

transident

en 

Personen 

Kinder und 

Jugendlich

e in ihrer

Identität 

verunsiche

rn könnte.

Unsere 

Gottesdie

nste sind

so 

gestaltet, 

dass sich

transident

e 

Personen 

willkomm

en fühlen.

In 

Angebote

n unserer

Kirchenge

meinde 

achten wir

darauf 

eine 

geschlecht

liche 

Vielfalt zu

vermitteln

.

In unseren

Gottesdie

nsten gibt

es keine

offensichtl

iche 

Öffnung 

für 

transident

e 

Personen.

1 5 1 2 3 3 1 4 2

2 5 1 1 1 1 1 3 3 4

3 5 1 1 1

4 5 3 2 2 1 1 3 3 5

5 5 5 1 2 3 3 4 4 1

6 5 1 1 1 1 1 5 4 3

7 4 2 2 2 2 1 4 2 4

8 5 1 1 1 1 1 3 3 5

9 5 1 1 2 2 1 5 3 3

10 5 5 1 3 3 1 3 5 1

11 5 5 2 1 1 5 4

12 5 1 1 1 3 3

13 5 1 1 3 3 3 5 3 1

14 5 1 4 1 1 1 5 4 4

15 5 1 1 1 1 1 3 1 5

16 1 1 1 3 3 2 2 2 4

17 5 2 2 1 1 1 3 2 2

18 5 1 1 2 1 1 5 2 5

19 1 1 1 2 2 1 3 2 4

20 4 2 2 1 1 1 4 4 1

21 5 1 2 3 2 2 5 5 1

22 5 1 1 1 1 1 3 3 4

23 2 1 1 3 2 1 4 4 4

24 4 2 1 3 2 1 3 2 1

25 5 1 1 1 2 2 3 4 2

26 4 1 1 1 1 1 5 3 4

27 1 1 1 2 2 1

28 5 1 1 2 2 3 4 1 5

29 1 1 1 5 5 3 4 1 5

30 5 1 1 3 4 5 1 1 5

31 5 2 2 3 3 1 4 4 2

M 4,25806 1,63333 1,34483 2 1,96774 1,54839 3,74074 2,92593 3,25

SD 1,39047 1,22429 0,65789 0,98374 1,03125 0,97844 1,03968 1,18403 1,50297
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Anhang IV: Verlaufsplan 

Zielgruppe: Kirchenvorsteher*innen eines Kirchenvorstands 

Thema: Wie kann unsere Kirchengemeinde trans*freundlich werden? 

Ziel: Die Kirchenvorsteher*innen entwickeln gemeinsam eine Vorgehensweise um in einzelnen Schritten ihre Kirchengemeinde trans*freundlicher 

zu gestalten. 

 

Zeit Phase und Teilziel Inhalt/Verlauf Methoden sowie 

Aktions- und 

Sozialformen 

Medien, 

Materialien und 

Hilfsmittel  

30 Min. Anfangsphase  

Die TN sind fähig in einer Gruppe 

Teilnehmende nach Nachfrage mit 

ihrem Namen und dem für sie 

richtigen Pronomen anzusprechen. 

Ankommen + Begrüßung 

Kurz Andacht Ein Gebet für den Tag und das 

Zusammenkommen – Text: Von Übergängen und 

zwischen Räumen - Segen 

Kennenlernen: Kennenlernrunde bei der jede*r 

seinen*ihren Namen und das genutzte Pronomen 

sagt (Mein Name ist Viktoria und mein Pronomen ist 

sie.). 

 

Infos zum Ablauf des Tages 

Andacht –Beten, 

Erzählen, Segnen 

 

 

Plenum – 

Kennenlernrunde 

 

 

Frontal - Vortrag 

Texte für die 

Andacht; Gestaltete 

Mitte mit Tuch und 

Kerze 

 

 

 

 

Flipchart mit 

Tagesplan 
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30 Min. Begegnungsphase 

Die TN können sich im geschützten 

Rahmen offen über ihre Fragen 

zum Thema Transidentität 

austauschen. 

Einstieg ins Thema: Mit abgewandelter Methode 

(Dreieck der Gemeinsamkeiten) werden Vorwissen 

und Fragen zum Thema Transidentität abgefragt (20 

Min.) 

 

 

Ergebnisse werden gemeinsam betrachtet und 

Übung reflektieren (Wie ging es uns? Ist es leicht- / 

schwergefallen und warum?) (10 Min.) 

Kleingruppen - 

Abgewandelte 

Form 

Unterschiede-

Gemeinsamkeiten 

Plenum 

Flipchart-papier mit 

vorgemalten 

Dreiecken / 

Vierecken 

45 Min. Erarbeitungsphase  

Die TN können Barrieren in 

Kirchengemeinden, die die 

Teilnahme von Trans*Personen 

verhindern identifizieren. 

Input: Kurze Infos zu was ist Transidentität (10 Min) 

 

 

 

Brainstorming: Was könnte Trans*Menschen daran 

hindern in unsere Gemeinde zu kommen? / sich hier 

wohlzufühlen? (Erst allein (3 Min), dann zu 

zweit/dritt (7Min.) austauschen und dann im Plenum 

sammeln (15 Min.) 

 

Input: weitere Barrieren, warum Trans*Personen 

Frontal – Vortrag 

 

 

 

EA + PA + Plenum 

– Brainstorming 

 

 

 

 

Frontal - Vortrag 

Powerpoint-

präsentation; 

Beamer; 

 

Moderationskarten; 

Marker; Pinnwand 

 

 

 

 

Moderationskarten 
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sich nicht unbedingt in Gemeinden willkommen 

fühlen (10 Min.) 

mit Barrieren für 

Trans*Personen 

Ca. 75 

Min. 

(variabel) 

-MITTAGS PAUSE- 

75 Min. Vertiefungsphase  

Die TN können die Situation ihrer 

Kirchengemeinde, in Bezug auf 

Trans*Freundlichkeit analysieren 

und das Umsetzen von einzelnen 

der 12 Bausteine planen. 

Warm-Up: 5 Min. Pfeilübung 

 

 

Input: 12 Bausteine vorstellen (nur grob vom Inhalt 

her) (10 Min.) 

 

AGs: Jede Arbeitsgruppe (2-4 P.) sucht sich 2 

Bausteine aus. Diese werden in der Gruppenarbeit 

bearbeitet. 

Frage: Wie können wir diese Bausteine umsetzten? 

(Was braucht es alles, um das realistischerweise zu 

schaffen) Hilfsmittel: Material vom Infotisch; Laptop 

+ Internet 

 einer der Bausteine sollte intensiv bearbeitet 

sein, der zweite kann, muss aber nicht (1h) 

 

 

 

Frontal – Vortrag 

 

 

AG – 

Planen/Entwickeln 

Flipchart mit 

Pfeilen 

 

Karten mit 12 

Bausteinen 

 

Karten mit 12 

Bausteinen; 

Infotisch mit 

Brochüren, Büchern 

und Co.; Flipchart-

papier; Marker, 

Moderationskarten 
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30 

Minuten 

-KAFFEPAUSE- 

45 Min. Sicherung und Transfer 

Die TN können mit dem gesamten 

KV ein einheitliches Vorgehen zur 

trans*freundlichen Entwicklung 

ihrer Kirchengemeinde konzipieren. 

Präsentation: Jede Gruppe präsentiert ihre 

Ergebnisse knapp (10 Min.) 

 

Diskussion: Die Gruppe überlegt sich gemeinsam, 

welche Bausteine sie als erstes umsetzten will, es 

werden Arbeitskreise für einzelne Bausteine 

gebildet, die das nochmal intensiver bearbeiten 

sollen und die Umsetzung besonders begleiten / 

leiten sollen (20 Min.) 

Plenum – 

Präsentation 

 

Plenum - 

Diskussion 

Pinnwand; 

Moderationskarten; 

Marker 

30 Min. Schlussphase 

Die TN beurteilen die Zukunft ihrer 

Kirchengemeinde hinsichtlich ihrer 

Trans*Freundlichkeit. 

Zeit für angefallene und ggf. noch nicht geklärte 

Fragen 

 

Feedbackrunde 

 

Abschlussrunde: Mit Assoziationen zu Bildkarten 

den Blick in die Zukunft der Gemeinde und ihrem 

Weg zu Trans*Freundlichkeit schweifen lassen 

Plenum – 

Fragerunde 

Plenum – 

Feedback geben 

 

 

 

 

Dixit-Karten 
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Anhang V: Andachtstexte 

Gebet: 

Ewiger Gott, 

am Morgen dieses Tages strecke ich mich nach Dir aus. 

Möge deine Liebe jede Begegnung dieses Tages durchströmen; 

Möge deine Fürsorge alle Schritte begleiten, die wir heute gehen wollen; 

Möge dein Trost die Herzen bewegen, die Schweres tragen; 

 

AMEN. 

„Von Übergängen und Zwischenräumen 

Als der Schöpfer am Anfang Licht und Finsternis schuf, den hellen Tag und die finstere Nacht, 

hatte er damit auch die Übergänge geschaffen: Abend und Morgen mit ihrer Dämmerung, 

dem Morgen- und dem Abendrot. In der Nacht leuchten der Mond, die Planeten und Sterne. 

Sie verleihen der Finsternis eine besondere Schönheit. Und es war gut so. 

Als Gott die Atmosphäre schuf mit dem Wasser über und unter dem luftgefüllten Himmel, 

hatte er damit auch dem Wasser in der Atmosphäre Raum gegeben, obwohl er ihm 

eigentlich andere Orte zugewiesen hatte. Wir kennen es in der Luft als Regen, Nebel, Hagel, 

Schnee oder gasförmig als Wasserdampf. Funkelnde Wasserschwaden lösen sich von den 

herabstürzenden Fluten des Wasserfalls und bringen ihn zum Leuchten: in der Nacht unter 

dem Mondbogen, am Tag unter dem Regenbogen; solche sprühenden, fließenden und 

tropfenden Übergänge gehören dazu, und es ist wunderschön. 

Dann schuf Gott die Erde und das Meer; die größte Lebensvielfalt findet sich an deren 

Übergängen: an den Küsten, Flussdeltas, Lagunen und Atollen, ganz gleich ob über dem 

Wasser oder unter der Wasseroberfläche. 

Bei den Pflanzen tragen manche Samen und Früchte, andere nicht. Die Avocado erblüht am 

Nachmittag weiblich, am nächsten Morgen männlich. Gleichgeschlechtlich liebende 
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Eichhörnchen-Pärchen sichern das Überleben der verwaisten Jungtiere, die in intakten 

Familien keine Aufnahmen finden. Seepferdchen-Männchen tragen die Kinder aus. 

Wasserschnecken leben in männlicher Gestalt und werden mit der Zeit weiblich. Manche 

Amphibien können je nach Bedarf ihr Geschlecht wechseln. Etwa sechs Prozent aller Tiere 

sind erst in einem Geschlecht unterwegs, dann in einem anderen. Eine solche Diversität 

fängt der erste biblische Schöpfungsbericht (1.Mose 1,1-2,4a) mit den Worten ein, dass Gott 

Menschen und Tiere männlich und weiblich schuf, und den Menschen nicht nur als Mann 

oder als Frau in der Reinform, wie Martin Luther etwas grob übersetzte. Es gibt Frauen und 

Männer und es gibt sie mit Übergängen ihrer Geschlechter. Und es ist gut so.“ 

(Lüdke 2021: S. 12-13.) 

Segen: 

Es segne uns Gott,  

der Allmächtige, der uns liebt wie Eltern ihre Kinder, 

Jesus Christus,  

durch den wir befreit sind, die zu sein die wir tief in uns sind, 

und die Heilige Geist Kraft,  

die in uns wirkt und uns hilft einander liebend zu begegnen. 
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Anhang VI: Tagesplan 

Der folgende Tagesplan wird ansprechend gestaltet auf ein Flipchart Papier übertragen. 

TAGESPLAN 

10:00 Uhr:  BEGINN:  Andacht und Vorstellungsrunde 

Ab 10:30 Uhr:  THEMENARBEIT:  Was ist Transidentität?   

     Barrieren für Trans*Personen? 

12:45 Uhr – 13:00 Uhr: MITTAGSPAUSE 

13:00 Uhr:  INPUT:   Wie können wir einladend für Trans*Personen werden? 

Ab 13:15 Uhr: ARBEITSGRUPPEN: Konkrete Umsetzung 

14:15 – 14:45 Uhr: KAFFEEPAUSE 

14:45 Uhr:  PRÄSENTATIONEN: Was machen wir jetzt? 

15:30 Uhr:  ABSCHLUSS 
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Anhang VII: Dreieck der Gemeinsamkeiten 

Erklärung der Methode: 

„1. Es werden Kleingruppen mit je drei Teilnehmenden gebildet. Diese erhalten je einen 

großen Papierbogen und drei Stifte. 

2. Jede Gruppe malt ein großes Dreieck auf das Papier und schreibt an jede Ecke einen 

Namen. Dann setzt sich jeweils eine Person an eine Ecke. Nun suchen die Teilnehmenden 

nach Gemeinsamkeiten. Diese werden entweder in die Mitte geschrieben, wenn alle 

Personen sie teilen, oder an eine der Seiten des Dreiecks, wenn es Gemeinsamkeiten 

zwischen zwei Personen sind. Besonderheiten der einzelnen Personen können an die Ecken 

geschrieben werden. 

3. Zum Schluss können die Gruppen ihre Plakate einander vorstellen“169 

Abwandlung: 

Jede Seite des Dreiecks (oder Vierecks, wenn TN-Zahl nicht durch drei teilbar ist) gehört 

einer Person. In der Mitte wird das Wissen / Erfahrungen der TN mit dem Thema 

Transidentität gesammelt. An den Seiten sammelte Jede*r seine*ihre Fragen zu der 

Thematik. Folgendermaßen sieht das Dreieck aus: 

 

 

 

 

 

 
169 Kolle, Götz 2022. 
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Anhang VIII: Powerpointpräsentation 
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Anhang IX: Moderationskarten 

Moderationskarten werden mit Barrieren für Trans*Personen beschriftet. Folgende 

Barrieren hat die Leitung vorbereitend schon auf Moderationskarten geschrieben, um sie 

ggf. zu ergänzen: 

 Ängste auf Seiten der Gemeinde 

 Ängste abgelehnt und verurteilt zu werden 

 Sprache 

 Toiletten 

 Geschlechtsspezifische Gruppen 

 Vorurteil: Transidentität ist Sünde 

 Vorurteil: Tran*Personen sind krank 

 Offene Anfeindungen 

12 Moderationskarten mit jeweils einem der 12 Bausteine beschriftet bereitet die Leitung 

ebenfalls im Vorfeld ein. Die 12 Bausteine: 

 Ehrlicher Wille 

 Antidiskriminierungsleitfaden 

 Inklusive Sprache 

 Toiletten für Alle 

 Aufklärungsarbeit 

 Trainings 

 Zusammenarbeit mit Trans*Personen / Trans*Vereinen 

 Sichtbarkeit von Trans*Personen 

 Theologie der Vielfalt 

 Rituale für Trans*Personen 

 Stetiger Austausch mit einzelnen Gruppen 

 Trans*sensible Pädagogik 
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Anhang X: Warm-Up 

Warm-Up: Pfeilübung 

Vorbereitung: 

Für dieses kurzweilige Warm-Up werden auf ein Flipchart-Papier unregelmäßig verteile 

Pfeile gemalt, die nach oben, unten, rechts und links weisen. 

Durchführung: 

Alle TN stehen auf. Die Leitung weist nacheinander auf einzelne Pfeile. 

In der ersten Runde müssen die TN die vom Pfeil angezeigte Richtung sagen und mit den 

Armen die passende Bewegung dazu machen.  

In der zweiten Runde wird es etwas schwieriger. Jetzt müssen die TN immer das Gegenteil 

davon sagen und machen, was der Pfeil anzeigt. 

In der dritten Runde muss schließlich das Gegenteil gesagt werden aber die richtige 

Bewegung gemacht werden. 

Die Runden können, abgewechselt werden. 
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